
,-

lx»-

Laudslente, helft Bezieher tsr das—,,0ltlaud«werde-l

Ost«
Wochenschriftfär die gesamte Ostmark

Herausgegebenvon E. Ginschel u. Dr. Franz Lüdtke in Berlin. Verlag DeutscherGlthnd E.TI., Bln.-;Htj«

»Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein-!

j «,..
. ;-

. --«

·

Es

a

r

O-F -

«
«

".

Erscheintwöchentl.einmal. ZezumDurch die Post vierteljährl. l.50 M. Einzelnummer 20 Pf. u. 5 Pf. Postgebühr.An
Millimeter Höheder 6gespalt. Zeile 80 Pf» bei Familien-, Grtsgruppens u. stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. im Anschlußan den Text

I: I

wis- Für jedenMextbreite1.20 M«

Nr. 10. l Berlin. 4. März1932. 13. Jahrg.

Juhall: S.109: Eine ,,dckorattve Erklärung« nnd ihre Folgen. l Ssj 110: Eingabe der Oftoerbände an den Reichskanzler in der P "niclfragc.—Tielitauische Schilhex
vereinigung. ,- S.111: Oftoberschlejien und Gdingcn. l S.112: Neue Wirtschaftsncrlmndlungen mit Polen. — Politische SchulpolitiKl S. 113: Neue politische Helzrcden in

Tanzig — »antick zu den 14 Punkteu.« l S·114: Neue Ausdehnung dcs Ojthilscgesctzes. — Die Gewährung der Düngemittel- und Saatgutkredite. — Flutturlsaisp

finster sollen vorläufig erhalten bleiben. —- Entlassnugsantrag gegen Studicnrat Werner. — Sicdlnugdwcfem l S.115: Entschädignnggwcfen»—- BnudcsarlsciL l

S.1t7: Heimatnachrichten. l Beilage: Der junge Ojtmärker. -·«

Eine »dekorative Erklärung« und ihre Folgen.
»Ich muszes ablehnen," sagte Dr. Vrüning in seiner Reichs-

tagsrede am 26.2., »auf Angriffe der litauischen Regierung, die ich

für unverantwortlsich und vertragswidrig halte,·n1it vorzeitigen
R epr essiv mais-n ahm e n zu reagieren. -"0ch habe· ausdruckltch
betont, mit vorzeitigen Repressiomahnahmen Im Memelgebiet kämpft
eine tapfere seit 700 Jahren deutsche Bevölkerung um die Wahrung

-.il)rer autonomen Rechte nnd um die Erhaltung ihrer Kultur und

Tradition. Die Deutsche Regierung hat den ihr als Ratsstaat vom

Statut gewiesenen Vzeg beschritten. Es wird sich jetzt zeigen, ob die

litauische Regierung normale Zustände im Meinelgebiet herstellenwird,
ob sie sich an ihre internationalen Verpflichtungen halten wird. öch

werde nicht zögern, Repressivmasznahmen gegen
Litauen zu ergreifen, wenn die Umstände es im

richtigen Augenblick erforderlich machen.«
Schon nach den Erklärungen zu urteilen, die der litauische Aussen-

minister Zaunius gleich nach seiner Rückkehr aus Evens in

Komno vor in- und ausländischen Presseoertretern abgegeben hatte,
war von Oitauen kein Einlenken in der Memelfrage zu erwarten. Für
die Kownoer Regierung ist der Ratsbeschlusz wie Zaunius sagte, nur

eine ,.de-koratisoe Erklärung«.· Der Verpflichtung, ein neues, das

Vertrauen der Mehrheit genieszendes Landesdirektorinm zu bilden,
sucht sie sich mit allen Mitteln zu entziehen. Gouverneur Merkgs
hat, ohne sich vorher mit den Parteien in Verbindung zu

setzen, den Rektor der litauischen Grundschule in

Memel, Simmat, zum Präsidenten ernannt nnd ihn
zunächst mit zwei Mitgliedern der deutschen Parteien in persönliche
Verbindung, dann mit den Parteien selbst in offizielle Verhandlungen
über die Reubildung des Direktoriums treten lassen. Sinunats Auf-
trag war es, auszer zwei Deutschen noch einen Groszlitauer zum Mit-

glied der Regierung zu ernennen, um auf diese Weise eine

litauische Mehrheit im Direktorium zu«sichern,da bei

Stimmengleichheit die Stimme des Präsidenten den Ausschlag gibt.
Die litauischen Versuche sind bei den Parteien auf entschiedenen
Widerstand gestoßen. Simmat hat daraufhin im Auftrage des Gouver-

neurs die Geschäfte des DirektoriUmS übernommen,obwohl ein Direk-
torium noch nicht gebildet worden ist. Simmat erklärte bei der Amts-

iibernahme unter anderem, dah er auf Einhaltung des Meinelstatuts
Viert legen wolle. (l?) Er hat die bisherigen geschäftsführendengross-
litauischen Landesdirektoren Colischus. Ealeikis und Vongehr gebeten,
noch im Amte zu bleiben, bis das neueDirektorium ernannt sei Da

nun die Parteien ein Direktoriuni unter litauischer Führung ablehnen
und da andererseits die Kownoer Regierung die Einsetzung eines auf
das Vertrauen der Landtagsmehrheit gegründeten Direktoriums
unter allen Umständen Vermeiden will, weil sie weih, dasz jedes
Direktorinni, das das Vertrauen des Landtags besitzt, die litau-

ische Memelpolitik ablehnen 1nusz, jist damit zu rechnen, daß
Merkus zu seinem letzten Schlage, der Auslösung des Lanc -

"tages, ausholen wird. Die Kownoer Regierung denkt gar nicht
daran, den vorliegenden Beschlusz des Völkerbundsrates durch-
zuführen; sie vertritt den Standpunkt, ·dasz der Memelstreit enc-

"gültig erledigt sei, dasz Litauen in Genf keinerlei Verpflichtungen über-
nommen habe und dass auch ein siir sie ungünstiges Gntachten des

Haager Gerichtshofes an der vollendeten Tatsache nichts mehr ändern

könne. Sie betrachtet nach wie vor die durch den Putsch geschaffenen
Verhältnisse als legal und, wenn sie das etwa noch nicht sein sollten,
trotzdem als unabänderlich. Der litauische Ausjenminister Zaunins hat
sich wiederum nach Gens begeben. In den Kownoer politischen Kreisen
erwartet man Beratungen zwischen dem Auszenminister und den Ver-
tretern der Signatarmächte in Genf über den Meinelkonflikt. In

erster Linie sollen die Besprechungen die Absetzung des Landespräsi-
dentenVöttrherbetreffen, da nur im Fall einer Meinungsverschied2n-
heit zwischen den Signatarmächten und der litauischen Regierung diese
Angelegenheit vor den önternationalen Gerichtshof im Haag gebracht
werden kann, falls eine der Parteien dies wünscht.

Bei dieser doch ziemlich klaren Lage der Dinge ist es nicht
ganz ersichtlich, woraus die Reichsregierung mit ihren Repressio-
mahnahtnen noch wartet. Es ist wohl angebracht, sie unverzüglich mit

Rachdruck zur Anwendung zu bringen« Die Reichsregierung hat es,

während sie in Gens kostbare Zeit verbrauchte, versäumt, die

erwachte Kampfbereitschaft des Volkes zu nutzen. Auch die Ent-

sendung eines Panzerkreuzers nach Pillau zur Veranstaltung von

Meilenfahrtesn musz ihren demonstrativen Viert verlieren, wenn man

den Kreuzer — tatsächlich Meilenfahrten veranstalten läszi.

Sollen wir es etwa auch noch geduldig hinnehmen, dasz die Kownoer

Regierung zu der Gewalt, die sie dem Memelland antut, den Hohn über
das willensschwache Deutschland hinzusügtF Sie hat in Berlin eine

Protestnote überreichen lassen, in der sie Einspruch gegen die doch
selbstverständlicheErregnng der ostpreuszischen Bevölkerung über das

litauische Vorgehen im Memellande erhebt, und sich weiter darüber

beschwert. dass vier litauische Studenten der Cierärztlichen Hochschule
in Berlin vom Besuch der Vorlesungen ,,ausgeschlossen«wurden. Die
Kownoer Regierung, die es zuläszt und ausdrücklich billigt, dasp die

deutsche Buchhandlung in Kowno von rhauvinistischen Studenten über-

fallen und beschädigt wird, weil sie das VJerk eines jungen deutschen
Wissenschaftlers in Kowno, Dr. Werner Essen, über die deut-

schen Siedlungen Altlitauens ausgestellt hat, und die es zuläth, das-
gegen diesen deutschen Forscher eine grundlose Hetze betrieben wird,
diese selbe Regierung mutet den deutschen Studenten die still-
schweigende Hinnahme des herausfordernden Benehmens litauischer
Studenten zul Den deutschen Studenten, die den litauischen Hochschul-
besuchern gegenüber ihre berechtigte Entrüstung zum Ausdruck brachten,
blieb, da die Oitauer ihrer Aufforderung. den Vorlesungen fernzubleiben,
nicht Folge leisteten, nichts anderes übrig, als ihren Protest durch
Verlassen der Hörsäle zum Ausdruck zu bringen, bis »von oben« endlich
eingegrifsen und den litauischen Studenten geraten wurde, die Vor-

lesungen einige Tage nicht zu besuchen, ,,bis sich die Gemiiter beruhigt
hätten«. Man darf sich wohl die Frage erlauben, ob es nicht richtiger
gewesen wäre, fiir eiue Beruhigung der Gemüter dadurch zu sorgen,
dasz man sich mit stärkerem Rachdruck bemühte, den Anlasz dieser »Er-
regung, den Rechtsbruch der Litauer im Memelland, zu beseitigen.
erh ein anderer Fall befremdet: Zu derselben Zeit, in der die
Kownoer Regierung die Vorbereitungen zu einem militärischen Ge-

waltstreich im Memelland trifft, an dem auch aktive litauische Cruppen
teilnehmen sollen. nehmen Vertreter des litauischen Heeres, ein Osfizier
und zwei Llnterosfiziere, auf dem Cruppeniibnngsplatz Ohrdruf an einem
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Spezialausbilduugskursus der deutschen Reichsivehr teil. Die deutsche
Offentlichkeit hätte sicherlich volles Verständnis dafiir gehabt, wenn

die litauischen Studenten und Militärpersonen von amtlicher Seite

dahin unterrichtet worden wären, dasz sich ihre Anwesenheit und vor
allem ihr z.T. taktloses Auftreten nicht mit der gegenwärtig-enpoliti-
schen Situation vereinbaren lasse. Die deutsche Offentlichkeit hätte
es auch verstanden und gebil-ligt, wenn die zuständige Stelle den

litauischen Konsul in Eilsit energisch auf das Unpassende seines Ber-

haltens hingewiesen hätte, als er, während die Bevölkerung der

deutschen Grenzstadt im Nordosten gegen die Vergewaltigung des
Memellandes an der Luisenbriicke protestierte, demonstrativ die

litauissche Fahne auszog und unter dein Schutz der Polizei dies deutschen
Demonstranten verhöhntet Die deutsche Offentlichkeit ivürde es auch
verstehen, wenn die Deutschen, die als Wahlkonsuln die litauischen
Interessen in Deutschland wahrnehmen, nämlich die litauischen Konsuln
in Vreslaii, Dresden, Leipzig, München und Stettin, ihre Äinter zum

Zeichen des Protestes niederlegen-würden. «

Mit all dem nicht genug! Die litauische Regierung glaubt au-

scheinend nicht mehr mit einem eiitschlossenen, aktiven Widerstand von

deutscher Seite rechnen zu brauchen. Sie beschränkt sich daher nicht
auf die Verteidigung, sondern geht zum Angriff über, indem sie erstens
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beim Völkerbund eine Klage gegen Deutschland
wegen der Androhung von Repressivmiasznahmen
e i n r e ich e n will und indem siesziveitensdazu übergeht,uber das Memel-
lau-d hinaus Anspruch auf weitere deutsche Ge'biets-
teile zu erheb en. In diesem Sinne ist zunächst einmal ein Ber-

trag des litauischen Auszenministers zu verstehen, in dem von dein

litauisch klingenden Ortsiiamen Osstpreuszens die Rede war, deren

Klang, wie Zaunius unter dem Beifall seiner Zuhörer andeutete, im

litauischen Volke die Erinnerung an seine- geschichtlichen Rechte auf
das deutsche Grenzlaiid ivachrufei Vor allem ist in diesem Sinne auch
die kürzlich in Kowno erfolgte Gründung eines staatlich
begünstigten Verbandes für die litauischen Schulen
im A uslande aufzufassen, dessen erste Aufgabe es wohl sein soll,
nach polnischem Borbilde in Ostpreuszen durch Gründung von Minder-
heitsschulen künstlich eine Minderheit zu erziehen — in einem Lande,
in dem es schon 1925 nur noch reichlich 1000, zuineist ältere Leute gab,
die Litauisrh verstanden! Bei dieser Gelegenheit ist es nützlich,sich
daran zu erinnern, dasz in Eilsit der ehemalige preuszisrhe Bolksschiil-·
lehrer Vldunas (d. h. ,,Vesreier«) lebt, der seit Jahrzehnten eine

groszlitauische irredentiistische Propaganda entfaltet. Es ist wohl Zeit,
diesem Propheten jetzt endlich das Handwerk zu legen.

Eingabe der Ostverbändean den Reichskanzlerin der Memelsrage.
Empfang durch Herrn Dr. Briining.

Der Deutsche Ostbiind, der Memellaiidbund und die anderen Ost-
verbände haben es bei ihrem durch das »Ost·land« bekanntgegesbenen
bisherigen Vorgehen znr Wahrung der deutschen Interessen in der

Memelfrage nicht bewenden lassen, sondern haben kürzlich in einer
unter Fiihrung des Memsellandbundes abgehaltenen Besprechuiig die

nachfolgende Eingabe an den Reichskanzler beschlossen:
»Die bisherigen staatsrechtlichen Grundlagen fiir das Muskel-

gebiet haben sich atslvöllig ungeeignet erwiesen siir den Frieden iin

Memellande nnd fiir ein gutes Verhältnis zwischen Deutschland und

sLitauem Litaueu ist weder fähig noch"ivitlens, die zugesicherte
Antonoinie zu achten. Es hat die ihm übertragenen Rechte ver-

wirkt.

Eine endgültige und befriedigende Lösung ist nur zu erreichen durch
eine gänzlicheReuordnnug der staatlichen Grundlagen des Meint-!-

gebiets nach dem Selbstbestiniuiungsrecht der Völker, unter Aus-

schattnug Litanens .

Hierzu ist notwendig eine Botksbesragnug aller voll-

berechtigten Meinetläuder innerhalb nnd ausser-halb des Vier-sel-

gebiets. Die nubeeinstufzte Durchführung der Befragung muss durch
den Bölkerbuud gewährleistet werden.

Wir bitten daher den Reichskanzler, denstreitsall Deutschland-
Litanen iiber das Atemlgebiet weiter verfolgen zu wollen aus-

schliesslichans Grund des s- 11 des Völkerbundpaktes tnach dein

jedes Bundesniitglied das Recht hat, die Aufmerksamkeit der

Bundesversainuilnug auf jeden Umstand zu lenken, der den Frieden
oder das gute Einvernehmen zwischen den cNationen zu stören drohts

Wir bitten den Reichskanzler weiterhin, diesen hier vorgetragenen
liberzeugnngem die Eigentum des ganzen deutschen Volkes sind,
öffentlichen Ausdruck zu verleihen nnd danach zu handeln.«

Die-se Eingabe ivurde Herrn Reichskanzler Dr. Brüning im

Veisein des Herrn Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes,
v o n B ü l o iv, am Mittwoch durch die drei Vorsitzenden des Meinel-
laiidbuiides im Auftrage der Ostoerbände überreicht. Der Empfang
währte über eine Stunde. Herr Reichskanzler Dr. Briining zeigte
sich über alle Einzelheiten der Menielfrage aufs genaueste unterrichtet.
Der Verlauf der Aussprache lieb erkennen, mit wie warmer Anteil-
nahme er die Entwicklung vdec Dinge im Rieniellandbnnd versolgt,»ent-
schlossen,die Interessen des Deutschtums mit aller Energie zu wahren.
Vöie wir hören, widinet auch«Herr Reichspräsident von Hinden-
burg der Entwicklung der Memelfrage fortgesetzt seine besondere
Aufmerksamkeit

Rainens der Ostverbäiide betonten die an dein Empfang Beteiligten
mit allem Rachdruck die in der obigen Eingabe geltend gemachten
grundsätzlichenForderungen, insbesondere auch dieGeltend-

machung des Selbstbestiiiimungsrechtes der deutschen
M em el lan d e r. Auch in dieser Hinsicht fanden sie erfreuliches
Verständnis .

DerDeutsche Ostbund wird im Verein mit den übrigen Ostverbänden
in .der Betonung dieser grundsätzlichenForderung und in der Geltend-

machung der verbürgten Rechte des deutschen Volkstums im Memels
tande auch weiterhin nicht müde-werden, überzeugt davon, dafz diese
Forderung nach wie vor die ivärmste Unterstützung des gesamten deut-

schäni
Volkes ohne Unter-schied der Partei nnd des Bekenntnisses

in e .

Die litauische Schätzenvereinigung
mDa Litauen jetzt offenbar die Zeit für gekommen hält, die ihm

lastige Autononiie des Meinellandes zu beseitigen und dieses als Pro-
vinz dem Staate eiiizuverleiben, dürfte es von Interesse sein, sich ein-
mal die Kräfte anzusehen, auf die sich die litauische Regierung in

erster Linie stützen«kann. Es ist von vornherein klar, dasz die
aktive Armee aus auszeiipolitisrheii Gründen bei der Verwirk-
lichung dieses Planes aus dem Spiele bleiben mus7. Als fügsames
Werkzeug wird sich die Regierung aber der Schützenvereiiii-
gungen bedienen können, die wir uns etwas näher ansehen wollen.

Die iitauisrhe Schützenvereiniguiig(,,Szauslu Sasunga«) ist eine nach
dem Vorbild der italienischen Faschisten ausgezogene
rein niilitärische Organisation, die nach der nach dem Sturze Wol-
deinaras erfolgten Auflösung des »Eiserneii Wolf« als einzige der-

artige Organisation bestehen geblieben ist und über einen ungeheuer
groszen innerpolitisrhen Einfluss verfiigt. Sie untersteht
dem Minister für Landesscl)utz. Ihre innere Ordnung ist
durch ein vom· Ministerrat bestätigtes Statut geregelt, im Rahmen
dessen der Minister für Oaiidesschutz die nötigen Verfügungen und

Richtliiiien erläszt Als Zweck der Schützenvereiuigung wird im

Szaulu Sasiinga-Gesetz die Stärkung der Kräfte der Ver-
teidigung des Staat es angegeben Dies will sie erreichen
durch die Stärkung der seelischeii Kräfte der Bürger durch Ver-

breitung der Bildung, Hebung der Moral und Pflege der H-eiiiiatliebe,
durch Hebung der Körperkraft, Gewandtheit und Ausdauer der Bürger,
durch Ausbildung der Bürger von klein auf im Gebrauch der Waffen
uin KampfmitteL

Jeder litauisrhe Bürger beider-les Geschlechts kann vom 17· Jahre
»al) ovllberechtigtes Mitglied der Vereinigung werden. Die Schützen
werden in Liiiieiisrhützen und gewöhnliche Schützen
unterschieden. Zu den Linienschiitzen zählen diejenigen Mitglieder, die
eine programiiiäsjiig-e,vom Minister für Landesschutz festgesetzte mili-
tärische Vorbereitung durchgemacht haben. Die Schützen leisten bei

ihrem Eintritt in den Verband eine-n Gehorsams- u nd
Creueid gegenüber der litauischen Repiiblik und ihrer Verfassung-.
Die notwendigen Waffen stellt das Ministerium für Landesschntz
zur Verfügung Bezüglich der Waffen und des Eides sind die

Schützen gemäfz den Kriegsgesetzen verantwortlich. Die

Betriebsmittel erhält der Verband aus eigenen Einnahmen und den

ihm durch d«en·Staatsh-aushalt zugewiesenen Zuschüssen. Die« Höhe der

letzteren läszt sich iiicht feststellen, da der ganze litauische Militäre
etat in eingeheiinnisoolles Dunkel gehüllt ist. Es ist aber ohne
weiteres anzunehmen, dasj- die eigenen Einnahmen nur einen geringen
Posten im Etat des Verbandes ausmachen. Die Zahl der Mit-

glie der läszt sich auch nicht annähernd schätzen,sie ist aber zweifel-
los nach Auflösung des »Eisernen Wolf« nicht iinerheblirh gestiegen-

Die starke innerpolitische Iedeutuiig der Organisation liegt iii der

Tatsache, dasz alle wichtigen Beamtenpoften, ganz be-

sonders der Staatspolizei, mit Mitgliedern der Schützen-
vereiniguiig besetzt sind. Auch im Meinellande hat sie
besonders seit dem Jahre 1930 durch die Politik des Gouverneurs

Merkgs festen Fuss gefasst, und hierin birgt sich die außerordentlich
grosse Gefahr für das Meniellaiid ini Falle eines Staatsstreiches in

diesem Gebiet. Wir wissen, dasz im Januar 1923 durch den Einfall
einer unter dem Konimando des späteren ersten Gouverneurs
des Meiuellandes, Vudrgs, organisierten, aus in Zivil gekleideten
litauischen Soldaten bestehenden Horde das Menielgebiet, im Wider-

sprnrh mit den Bestimmungen des Versailler Vertrages, von

Oitauen besetzt und dann durch die Menielkoiivention als antonomes

Gebiet unter die Souveränität Litauens gestellt wurde. Wenn Litauen

jetzt die Zeit für gekommen hält, die lästige Autonomie zu beseitigen,
se wird die Schürzenvereinigungdabei keine geringe Rolle spielen,
zumal die — zahlenmäszigfreilich geringe —- litauisch eingestellte Jugend
des Memellaiides restlos zu ihren Mitgliedern zählt· Dr. L o esz n e r.
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Gitoberichlefien und Gdingen.
Ohne Ostoberfchlefieii hätte Gdingen keinen Sinn. Wenn Polen

Ostoberfkhlefien nicht befäfze, hätte es niemals deu neuen Hafen bauen
können. Ostoberfchlefien nnd Gdingen leben von und für einander:
Wenn dort Induftrie und Bergbau zugrunde gehen, wird hier der

Hafen überflüssig. Und umgekehrt: Wenn hier derHafen feine Auf-—
gabe, das Ausfalltor für den Export zu fein, nicht mehr erfüllen kann,
weil all die Vergünftigungen und Subventionen, die ihm mittelbar
oder unmittelbar zuteil-werden, nicht mehr ausreichen, um die Hinder-
nisse, die die anderen Länder dem polnifchen Export entgegenstellen,
zu überwinden, dann wird dort das Wirtschaftsleben im Industrie-s
gebiet zufammenfchrumpfen. Funktioniert der Blutkreis-

lauf Oftoberfrhlefien—Gdingen nicht mehr, dann

ftürzen die beiden Eckpfeiler der polnifchen Wirt-

fchaftss und Handelspolitik, dann entgleitet derspolnifchen
Machtpolitik die wirtschaftliche Grundlage, auf der fie aufgebaut ist;
dann find Hunderte von Millionen nutzlos ausgegeben worden und

droht das Industrie-· und Bergbaugebiet zu einem Brandherd revo-

lutionierter Massen zu werden, der das ganze polnifche Staatsgefüge
in feinem Sturze initzuziehen droht. Auf dem sanktionieren des Blut-

frleiägailifsOftoberfkhlefien—Gdingenberuhtdas wirtfchaftliche Schick-
a o ens.

v

In Gdingen wie in Oftoberfrhlefienzeigt es fich, dafz das künstlich
Gefchaffene nur künstlich erhalten werden kann, dafz der Hafen und
die Industrie, die beide fchon zahllofe Millionen gekostet haben, weitere
Millionen verfehlingen werden, ohne dafz es fich mit Sicherheit ab-

Jehen läfzt, ob fich das alles nicht ein-es Tages als ein völliger Fehl-
fkhlag herausstellen wird. Die Freude an dem beifpiellofen Tempo
der äußeren Entwicklung des Gdingener Hafens
wird durch eine kritifche Betrachtung der Grundlagen, auf denen diefe
Entwicklung beruht und der Mittel, mit denen fie gefördert werden

mußte, ganz ivefentlich getrübt. Es ift zweifellos eine impofante Leistung,
wenn ein Hafen, der im Jahre 1923 überhaupt noch nicht« vor-

handen war, heute —- nach Danzig — der zweitgröfzteHafen der Oft-
fee ist, alle reichsdeutfchen Oftfeehäfen überflügelt hat und einen
gröberen Warenunifatz als die alten Häfen von Crieft, Venedig,
Reapel, Bordeanx, Hull oder Dünkirchen aufweist-, es will- etwas

heifzem wenn über Gdingen im Jahres1931 nicht weniger als 24,5 v.H.
des gefamten polnifchen Aufzenhandels gingen.
anierikanifche Entwicklung, wenn der Güterumfchlag in Gdingen von

9717 To. im Jahre 1924 auf 896 000 To. im Jahre 1926 und 5,Z Mil-
lionen Tonnen im vergangeiien Jahre hinaufgefchnellt ist; und es ift
fchlieleich eine für Danzig bedrohliche Erfcheinung, wenn ihm in20 Kni.

Entfernung ein Konkurrent entstanden ift,- dessen Güteruinfchlag im

Jahre 1931 bereits 64 v. H. des Danziger Umfchlages betrug.

Diefe imponierenden Zahlen verlieren aber fofort an Glanz, wenn,

man fie näher auf Zufamnienfetzung und Eiitftehung unterfucht.
Gdingen ift Msaffenguts-, in allererfter Linie
K o h l en h a f e n. 78,5 v. H., d. h. 4,2 von 5,3 Mill. Co. des Gdingener
Gefamtgiiterumfchlages entfielen 1931 auf Kohle und Koks. -An den
reftlichen 1,15 Mill. To. wiederum waren andere Masseiigüter wie

Schrott (342 000 Co.), Eifenerze (22 000 Co.), Chomasfchlacke
sit 000 To.), Zucker (115000 Eo.), fo stark beteiligt, dafz Gdingen trotz
aller koftfpieligen Bemühungen, den Stückgutverkehr des Danziger
und der reichsdeutfchen Häfen ansfich zu ziehen, zu 90 v: H. Massen-.
gutshafen bleibt. Dazu ift Gdingen ein Platz, der trotz feiner mehr-als
50 000 Einwohner als Stadt fo gut wie gar keine Bedeutung b«efitzt.«
Gdingen ift reiner Spedi«tionshafesn; d. h., die Handels-»
gefchäfte, die mit feinem Giiterurnfchlag zufammenhängen,werden nicht
in Gdingen, fondern zu 99 v.H. in Danzig oder Warfchau abge-
fchtosseii. Die Bevölkerung, von der zurzeit 10 v.H. arbeitslos find,
jetzt lich fast ausnahmslos aus Arbeitern und kleinen Hand-
we r k er n zufammen, neben denen es eine dünne, zugewanderte Schicht
unfelbftändiger Vertreter und Agenten gibt. Gdiiigen
ist ein Platz, an dem fich privater Unternehmungsgeist noch nicht ent-

falten konnte, woraus am besten das Künftliche und Unfichere diefer
ganzen Gründung hervorgeht.v In Gdingeii gibt es keine Vörfe;«aufzrr
den drei polnifchen Staatsbanken unterhält nur eine einzige Privat-
bank eine Ziveigniederlassung in Gdingen. Die Reisfchäliiiühle,.die
öliuühle und die Obftdörranftalt find bisher-die einzigen ilns
dUltriellen Unternehmungen der Hafenstadt. Als Schiff-
iabktsplatz wird Gdingen auf-er von den ganz- bzw. halbstaatlichsen
polnifchen Schiffahrtslinieii nur noch von zwei ausländifch e"ii

Linien regelmäßig angelaufen. Die Ausfuhr übersteigt
nieugeiimäfzigdie Einfuhr um das Neunfache Das bedeutet, dafz acht
Reuntel des auslaufenden Schiffsraunies unbeladen den Gdingener
Hafen anlaufen müssen,was naturgemäfz eine erhebliche Verteuerung
der Frachttarife und Hafengebühren bedeuten ivürde — wenn der

Gdingener Hafen nach privativirtfchaftlichen Grundfätzen wirtfchaften
niiifzte In Wirklichkeit find jedoch die Hafengebiihren in Gdingen
fo niedrig wie in keinem anderen Hafen der Oftfee, und fie bleiben

trotz der letzten Erhöhung hinter den Danziger Gebühreii noch immer

fo viel zurück,wie der Zlotg hinter dem Daiiziger Gulden liegt.
.

Polen frheint mit knapper Rot der Gefahr eines allgemeinen
Streiks der Gruben- und Hütteiiarbeiter zu entrinnen. Rachdem im

Krakauer und Dombroivaer Revier vor zwei Wochen rund 40000

Bergarbeiter in den Ausstand getreten waren, fchien es znnachst, als

Und es ist eine geradezu--

ob fich der Streik auch auf die Wojewvdfchaft Schlefien ausdehnen
würde. Es ist in Oftoberfchlefien jedoch nur zu Ceilftreilcs von

örtlicher Bedeutung gekommen. Die oftoberfchlefifchen
Bergarbeiter fcheinen fich in ihrer Mehrzahl mit der

Herabfetzungder Löhne um 8 v. H. abgefunden zu haben. In
einer Vertreterverfainmlung der Belegfchaftsräte der oftoberfchlefifchen
Kohleninduftrieift ain 28. Februar eine Unterstützung des
Streiks im Dombrowaer Revier durch die fchlefi-
fchen Bergarbeiter mit Mehrheit abgelehnt wor-

den: 25 Gruben haben fich gegen, 16 für den Streik erklärt.
Seitdem fo die erhoffte Unterstützungaus der Wojewodfchaft aus-

bleibt, ist die Streikluft im Revier von Dombrowa im Sinken. Wenn
es den Kommunisten, die für den fchivarzen Streik (d.h. für die Ein-—
ftellung auch der Rotftandsarbeiten) agitieren, nicht noch gelingt, die
ftarke Erregung der Arbeiterfchaft zu benutzen, ift mit einein baldigen
Abbruch des Streiks zu rechnen. Den ostoberfchlefifchen Verg-
arbeitern ist die Zuficherung gegeben worden, dafz die s v.H. Lohn-
kürzung nicht den Unternehmern zugute kommen, fondern einein

Kohlenexportfonds zugeführt werden follen. Es ist freilich fraglich,
ob diefe und andere Maßnahmen, die der Aufrechterhaltung des

Kohlenexports dienen follen,·ihren Zweck erreichen werden.
Rund 100000 Arbeitslofe gibt es in Oftoberfchlefien; nahezu

40 v.H. der Arbeiterfchaft ift befchäftiguiigslos Der Verdienft der

noch befrhäftigtenArbeiter ist durch Lohnherabfetzung und Feier-
fchichten auf ein Minimum gefunken. Weiter ftehen rund ZOOOOJ
Hütten- und BergleuteOftoberfchlefiens vor der Entlassung oder Ve-

urlaubuiig, die unter denderzeitigen Verhältnissen kaum etwas anderes
als Entlassung-bedeutet Von den 47 Bergwerkeu, die im

vftoberfchlefifchen Revier noch ini Betrieb find,
follen nicht weniger als neun in nächster Zeit still-
gelegt werden. In den letzten Wochen ift bereits die Genehmi-
gung zur Stillegung folgender fechs Gruben beantragt worden:

Kleophas mit 2333 Arbeitern (bereits gefchlossen), Eharlotte
mit 2000 Mann, Alexander I. mit 830 Manns Blücher mit

1700 Mann, Eäcilie mit 133 Mann, aufzerdem der Schweriiis
lkhclcht Dazu find Anfang diefer Woche beim Deinobilniachung:-
koinniissar noch Anträge ·an die Genehmigung zur Stillegung dreier

grober Bergwerke eingegangen: Wawel-Wolfgang in Ruda
(·2300 Mann Belegfchaft), Gräfin-Laura-Grube iii Ehorzow
ttitöo Mann) nnd Flo rentinegr u be in Hohenlinde (1585 Mann).

Die mafzgebenden Kreife Poleiis fcheinen fich allmählich damit ab-

zufinden, dafzsdie Induftrie ihres Landes, vor allem Ostoberfchlefiens,
nicht in ihrem bisherigen Umfange erhalten werden kann. Seitdem
fich die: Auslandsmärkte in stetig zunehmendem Mafze der Einfuhr
polnifcher Erzeugnisse verfchliefzen, haben die Autarkie-

beftrebungen, die Verfuche, -ficl) nach Möglichkeit vom Welt-
niarkt zu löfen, in Polen die Oberhand gewonnen. Der Rückgang
des Exports niuthe, da die Aktivität der polnifchen Zahlungsbilanz
auf der Aktivität der Handelsbilanz beruht, alfo die Stabilität der

Währung von dem Borhandenfein eines Ausführiiberfchusses ab-

hängt, notweiidigerweife eine starke Drosselung der Einfuhr zur Folge
haben; die durch Zollerhöhungen und Verbote hervorgerufene Er-

fchweruiig der Einfuhr ausländifcher Waren hat in den»von den pol-
nifchen Mafznahmen in Mitleidenfchaft gezogenen Landerii natur-—
gemäfz weitere entsprechende, gegen den polnifchen Export gerichtete
Mal-nahmen zur Folge gehabt. Diefe Entwicklung ift z.-Z. noch in

vollem Gange; fie zieht eine zunehmende Schrumpfung des

polnifchen Aufzenhandels nach fich.»—Denn mit der.Einfuhr
wird auch zugleich die Ausfuhr erfchlagen. Bisher findes zwei private
Organisfationen, die ,,52iga für wirtfchaftlirhe Selbftgenugfamkeit«und
der ,,Verband zur Förderung der Inlaiidsproduktioii«, geivefen,die

eine auf die Befchränkung der Einfuhr (und damit unbeabfirhtigter——
weife auch auf die- Verminderung der Ausführ) gerichteteWerbe-

tätigkeit entfaltet haben. Nunmehr hat die unter Leitung des War-

fchauer Industrie- und Handelsininifteriuiiis aus diefen beiden Ver-

bänden hervorgegangene ,,Gefellfkhaft zur Forderung der
Inland-sproduktion« die Propagierung der wirtfchaftlichen
Autarkiebeftrebungeii in die Hand genommen. Zunachft will die pol-
nifrhe Regierung, wie es in. einer Verlautbarung des Han-
delsmiiiifteriiinis heifzt, noch einmal verfuchen, den Export
durch die Bereitstellung grofzer Kredite bei den Staatsbaiiken, durch

Das dritte polniiche Unterjeeboot.
» Diepolnifche Marine hat am t9. Februar auf der Kriegsinaruie-
werft in Eherbourg das ausf polnifche Rechnung gebaute U iit e rfe e -

boot ,,Zb i k« übernommen. Es ist dies die dritte Einheit der pol-
nifchen Unterfeebootflottsille, die in Frankreich auf«polnifche Rechnung
gebaut wurde. Das Boot hat eine Wasselrverdraiiguiigvon» 980 Eo.

und eine Schnelligkeit von 30 Knoten. Es isftmit zwei Gefchiiizen.zehn
Tvrpedos und 40 Miiien ausgerüstet. Das vierte in Frankreich be-

ftellte U-Boot »Burza« wird Anfang April in Dienst gestellt werden.

Von der polnifchen Presse wird übereinstimmenddie Vergebung neuer
Ausfträgezur Ergänzung der polnifchen Kriegsflotte gefordert,»ins-
befondere foll der Kreuzer ,,Antwort an Creoiraniis In

Auftrag gegeben werden, für den in Polen grofze Geldbetrage ge-

faninielt worden find.
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Herabsetzung der Eisenbahntarife uitd durch Steuererleichteruiigen zu

heben oder wenigstens auf seiner bisherigen Höhe zu erhalten; sie
scheint sich von diesett Masznahmen jedoch nicht allzu viel zu ver-·

sprechen; denn in der Verlautbarung heifzt es dann weiter: ,,Sollten
diese Masznahmen nicht zu einer Aufrechterhaltung des Aktivsaldos
in der politischen Haudelsbilanz führen, dann wird die Regierung zu
einer radikalen Änderung der Wirtschaftspolitik
des Staates schreiten. Sie iviirde dann alle Handelsverträge
kündigen, die Konventionszölle enthalten, und

durch Einführung der schärfsten Reglemeiitieruiig
versuchen, jeden überflüssigen öinport aus dem Auslande zu drosseln.
Alle Mittel, die die Regierung gegenwärtig zur Hebung der Aus-

fuhr anwendet, ivürden daiiit zur Ausweitung des Bitinenniarktes
"dienen.«

Die polnische Wirtschaftspolitik steuert einer Entwicklung zu, die

sich von derjenigen der Bolschewisteii nicht mehr viel unterscheidet:
Schleuderpreise für Exportgiiter, Auszenhandelsmonopol, Waren-

aus.ausch auf der Grundlage des Koinpensationsgeschäftes. Was
unter solchen Umständen aus deitt ostoberschlesischen öttdustrierevier uttd
was aus Gdingen werden soll — das läszt sich heute itoch nicht er-

messen. Mit einiger Sicherheit läfzt sich jedoch voraussehen, dasz sich
bei eiiieiit Sieg des Autarkiegedankens der Hafen vott Gdingen als
eine verfehlte Kapitalanlage, als ein politischer Luxus herausstelleit
und dasz sich die vstoberschlestscheIndustrie vor die Notwendigkeit tioch
weiterer ganz erheblicher Betriebseinschrätikuiigeit gestellt sehen wird.·
Denn der Hafen voit Gdingeit war für ein Polen tnit stetig steigender
Ausfuhr berechnet; uitd Ostobersrhlesien wird neben detit galizischen und

kongreszpoltiischen Revier als Produktionsgebiet für Polen nahezu
entbehrlich sein, wenn es sich iitir noch unt die Versorguttg des Binnen-
inarktes und nicht mehr tint die Ausftihr handelt.

2 MWMOWOOOMWWWMOOO OOOOO

Reue Wirtschaftsverhandlungen mit Polen?
«

Das Reichskabitiett hat ant 29.8ebruar die Einfiihrttu g
eities Maximaltarifs beschlossen, durch den die Zölle gegen-

über denjenigen Staaten ganz erheblich heraufgesetzt werden, mit denen

Deutschland keine Vandelsverträge besitzt· Voit dieser Masznahtne
fuhlt sich neben der Schweiz und Kanada iit erster Linie Polen
getroffen. Die politische Regierung hat ihren Berliner Gesandten
mit der Vorbereitung von Verhandlungen über die Umgestaltung der

deutsch-polnischen Handelsbeziehnngen beauftragt. Die deutschen Mask-
tiahmen scheinen insofern also zu dem gewünschten Erfolg, Polen zum
Einlenken zu zwingen, geführt zu haben. Polen hat bekanntlich, als
es zu Zahresbeginn seine Eitifuhrverbote iti Kraft setzte, Deutschland
die Zusicherung gegeben, dasz es die iii Aussicht genoittntenen Einführ-
kotitingente Deutschland gegenüber eittgegeiikommeiid handhaben werde.
Bisher hat es keine Anstalten getroffen, diese Zusicherung in die Tat

umzusetzen. Unter dent Eindrukk der deutschen Gegenntasznahmen
scheint es sich niiit doch ait sei-it seitierzeitiges Versprechen zu er-

innern, unt von Deutschland als Gegenleistung die Richtainvendung des

Maximaltarifes auf polnische Giiter zu verlangen. Es wird also wohl
zu iteueit Wirtschaftsverhattdluiigett iitit Polen
kommen. Man darf sich davon nicht allzu viel versprechen. Deitii
sowohl die allgemeine Tendenz der ivirtschaftlicheit Selbstversorgung,
die sich in der politischen Handelspolitik durchgesetzt hat, wie auch
insbesondere die grundsätzlich abivehreiide Haltung der politischen
Wirtschaftspolitik gegen die deutsche Einfuhr, bieten keinen günstigen
Boden für neue Verhandlungen. Bei diesen kann es sich itttr um

Besprechungen über den detitschen Maximaltarif uttd die polnischeii
Einfuhrkoiitingente handeln. Eine Reuerörterung des Rauscher-Ver-
trages kommt nicht iti Frage· Der Vertrag ist tot-

Polniiche Schulpolititt.
Das politische Srhulreformgesetz, über dessen für die

deutsche Minderheit änszerst gefährliche Bestimmungen wir im letzten
,,Osiland« berichtetein ist inzwischen vom Warschauer Sesnt ver-

abschiedet worden« Es ivurde nicht allein von den nationalen
Minder-heitern deren Ptioatsrhulsgstem völlig der Willkür der pol-
itischen Verwaltungsbehörden ausgeliefert wird, sondern auch von

den politischen Oppositionsparteien bekämpft.
Mit besonderem Rachdruck hat sich von den polnische-n Parlaments-
gruppeii die sozialistische Partei gegen die im Reformgesetz
ditrchgefiihrte Neuregelung des Privatschulroesens ausgesprochen. Der
Sprecher dieser Partei führte ti.a. aus, dasz die Privatschule
zu eitient Werkzeug im Dienste einer Partei ge-
macht werde. Um die Tragweite dieses Schrittes zu begreifen, müsse
matt sich vet«gegetiivärtigeit,dasz das private Schulwesen in Polen zivei
Drittel der Mittelschulen itiid drei Vierte-l der sachschulen umfasse.
Was die. Pflicht der Legalität der als Rechtsträger der ein-—

zelnen Sihulen iit srage kommenden Einzelpersonen anbelange, so
werde die Polizei es sein, die Zeugnisse über diese Logalität ausstelleii
werde. Es handlesich hier iiin ein parteiisches, durch und

durch polizeiliches und auf die Veriiichtnng des

privaten Schulwesens abzielendes Gesetz. Die

ukrainische Abgeordnete Rudtticka erklärte, die

ukraitiische private Schule sei durch das Gesetz vom Untergange be-

droht; das Gesetz wolle-die Miiiderheiten des Rechtes berauben, ihre
Kinder tiach ihrem Gewissen zu erziehen. Wie schon d er n at i o n a l-

deniokratische Abgeordnete Stronski, der im übrigen
ein notorischer seind der Minderheiteii ist, festgestellt habe, stehe das

Gesetz ittit der Verfassung und den internaioiialeit

Verpflichtungen im Wi«derstreit. Ob die Regierungs-
kreise oder die Minder-hellem die im Gesetz eine Verletzung des

Minderheitenschulrechts sehen, ini Rechte seien, dariiber werde
Genf entscheiden.

,

Wie sich das Gesetz, das diebestehenden Bestimmungen ztiuitgtinsteti
der nationalen Miitderheiteit tioch ganz erheblich vserschärst, in der

Praxis nicht nur iii Einzelfällett,sondern allgemein auswirken wird, das

zeigt das Beispiel des deutschen Privatgymnasiums iii Dirsrhau, dessen
Schliesznngnoch in die Zeit vor dem neueit verschärfteii Schulgesetz
fällt: Der«deutsche Sejntabgeordnete Graebe hat, wie bereits ge-
meldet, beim Völkerbundeine Zussatzbeschwerdezu der iit Genf bereits

schtvebeitdenSchulbeschrverdeder deutschen Minderheit eingebracht.
Diese Zusarzbessrhwerde befaszt sich mit der Schlieszuiig des
deutsche-n Privatggntnasiutns iit Dirschati. Seit mehr
a·l5»siebenMonaten ist diese deutsche Schule geschlossen und sind ihre
dchitler buchstäblich auf die Strasze gesetzt, beziehungsweise jeder
Un.errichtsinöglichkeitberaubt. Die Art aber, wie sich die polnische
Srhulbehvrdettitd die Regierung iii Warschati dabei verhielten, ist so
typisch, dasz. sie näher beleuchtet werden ntusz.
spruch zu den Grundforderungen des Minderheitenrerhtes werden in
Polen ntir einzelne Personen als Rechtsträger einer Schuslkonzessioii
zugelassen. Der frühere Konzessionsinhasber für das Dirschauer
nginasiuni sah sich atis persöitlicheitGriitideii nicht mehr iit der Lage,
sein Amt weiter auszuüben. Innerhalb der gestellten stiften reichte
daher»der vom deutschen Schulverein betrattte Rachfolger den Antrag
ent, die Konzession auf ihn zu übertragen, uitd auf politisches Verlangen
wurde auch die formale Verzichterklärung des bisherigen Inhabers
beigebracht. Run aber erklärte die Schulbehörde plötzlich,aitf Grund

ZU ichkosfeni Wider-·

dieses Verzichts sei die Konzession erloschen, itnd verfügte die Schlieszung
der Schule, zugleich die Proteste dahin beantwortend, man werde die
tieue Konzession nicht verweigern, sofern ein ,,logalerer Vorstand« ge-

wählt würde. Der alte Vorstand trat zurück, ein neuer tvurde ge-

wählt, aber die Polen dachtett nicht daran, ihre Versprerhungeu zit

erfüllen. Das Ggmnasium blieb geschlossen, so dass die verzweifelten
Eltern schlieszlich unter grundsätzlicher Aufrecht-
erhaltung ihrer Forderung auf Reiteröffnung ihres ngtnasiuins,
den Antrag stellten, wenigstens die Errichtung einer

siebenklassigen Volkssrhnle zu genehinigen. Dies die

Lage, und das die Folgerungen: sDer Miitderheitenschutzvertrag be-

stimmt ausdriirklich, dafz die Bestimmung des Schnltgps bei jeder
privaten Schulgriindung der Minderheit obliegt, eine Bestimmung, die

auch durch das vont Sejnt jetzt angenommene neue Schulgesetz,
das sich ja isn erster Linie gegen das private Minderheitenschulwesen
richten soll, nicht auszer Kraft gesetzt werden kann. Eine Befriedung
der minderheitenrechtlichen Verhältnisse kann ttur eintreten, wenn der

polnische Staat die Minderheit als solche als Rechtsträger
ihres privaten Schulwesens anerkennt. Ohne die-se bisher verssagte
Anerkennung sind der Willkiir jeder einzelnen Usnterbehörde ttitd jedes
einzelnen sunktionärs iiach wie vor Ciir ttiid Tor geöffnet.

e-

Die 150 deutschen Kinder, die in Dirschau den iiiiittersprachlichen
Unterricht verloren haben, siiid tiur ein Bruchteil der weit iiber
100 000 deutschen Kinder, fiir die iit Polen keine

deutsche Schule mehr zur Verfügung steht. Allein itn

Bezirk Chorn besuchen z.B. von 11577 deutschen Volksschiilern
7712 politischsprachige Schulen. ön Kottgreszpolesn sind 79 500 deutsche
Kinder (-das siiid 96,«-1v.H.l) iit politischen Schulen untergebrath
Von den etwa 180000 deutschen Kindern auf deiit

gesamten Staatsgebiet Poleits sind es mindestens
zwei Drittel, denen die Möglichkeit, deutsche
Schulen ztt besuchen, genommen wurde. Diese Zahlen
gelten für das vergangene Schu-ljahr. Im laufenden Schuljahr diirfteti
die entsprechenden Angaben ein noch viel trauriges Bild oon der

Unterdrückung der Deutschen in Polen ergeben.

Wie aii anderen Orten der abgetreteneit Gebiete, so hat inan

jetzt auch in Graudenz allen deutschen Kindern, die pol-«
iiisch klingende Ramen tragen, die Aufforderung
zugehen lassen, iit der p oluischen Schule zu er-

scheinen. Die Eltern ivurdeit aufgefordert, nachzuweisen, dass sie
deutscher Herkunft seien. Der Rachweis wird so schwer gemacht, dasz
er kaum geführt werden kann. Matt geht nicht wählersischdabei vor

und scheut nicht davor zurück,auch deutsche Ramen zu polonisieren ititd

dies-e deutschen Kind-er daiiit als Polen anzusprechen. So wurde der

thährige Enkel selske der Witwe Giese plötzlichFelski genannt und
der politischen Schule zugewiesen. Es kostete groszeMühe. das Deutsch-
tunt des Kindes nachzuweisen. Es werden fii r d e utsch e W a i s c- n

oder Halbwaisen grundsätzlich polnische Vor-

niütider ernannt, die aus der Zahlung der Waisenrente durch
die Komntunen das Recht herle-iten, Rationalität utid Religions-
bekenntnis der Waiseiikinder zu bestimmen. Sämtliche in Anstalten
uittergebrachten deutschen Waisenkinder werden als Polen in deutsch-
feisndlichem Sinne erzogen·



Die Hetzreden gegen Danzig und Deutschland, die kürzlich bei der

Zehttjahresfeier der polnischen Studentenvereinigung gehalten worden

waren, haben jetzt bei einer »Feier der 12jährigen Ber-

ntählung Polens mit dein Meeres die an Bord des auf
der Danziger Werft liegenden polnischen Dampfers »Kosciuszko«unter

Beteiligung zahlreicher offizieller Persönlichkeiten Polens stattfand,
ihre Fortsetzung gefunden. Zum Teil waren wieder dieselben Persön-
-lichkeiten anwesend, die sich bei der Feier der »Bratnia Pomor« durch
ihreReden»hervorgetan« hatten. Die Veranstaltung war offenbar als

polttische Antwort auf die beiden Protestnoten des Danziger Settates

gedacht. An der Feier nahmen u. a. wieder teil der Legationsrat
Lalirki von der Polenvertretung in Danzig, der Vorsitzende. und

Abgeordnete der polnischen Minderheit in Danzig Ezarn-erki, der

Vorsitzende des Hauptvorstandes der polnischen See- und Kolottialliga,
General Orlicz-—Dr«eszer (Dre"scherl) aus Warschatt, als der

Danziger Vorsitzende dieser Ltga der verabschiedete Präsident der

polttischen Eisenbahndirektion in Danzig, v. Ezarnowski,— der im

Ruhestand in Zoppot-Hochwasser lebt. Als Redner traten vor allem

auf der General Dreszer, der als Nachfolger Narzgnskis auf dem

Posener Wojetvodenposten genannt wird. und der polnische Abgeord-
uete des Danziger Volkstages, Ezaruecki.

General D re szer »rechnete es sich zur Ehre an«, vor den Datt-

ziger Polen sprechen zu dürfen »an diesem für Polen heiligen Orte«,
an Bord des Dampfers, mit dent seinerzeit die Gebein-e Kosrittszkos
überführt worden seien. Er selbst sei mit diesem Dampfer nach Amerika

gefahren und habe sich wohlgefühlt, weil er keine fremden Schiffe beg-

nutzen und keine fremden Gesichter schauen brauchte. Er fühlte sich
bis kttrz vor Eittlaufen itt den Hafen von Neugork wie in Polenl Er
wollte die politische Emigration in Amerika aufriitteln, damit sie tticht
aufhöre, für das Vaterland zu arbeiten. Groszen wirtschaftlichen Nutzen
habe Polen von seiner Emigration in Amerika nicht. Die Handels-
bilanz mit Amerika sei passiv uttd fiir Polen am empfindlichsten.
.Währettd der englischeAustvanderer für etwa 30 Dollar Waren eng-
lischen Ursprungs kaufe und somit seinem Vaterlande helfe, kaufe der

Pole kaum für 5 Eent Waren polnischen Ursprungs. ·Wenn jeder
Pole nur für 6 Dollar jährlich polnische Ware kaufen würde, wäre
die Handelsbilauz mit Amerika

»

aktiv. Polen könne seine
Emigration nur politisch auswerten. ön Ehikago habe
et- eilten Verein gegründet, der es sich zur Aufgabe gemacht habe,
«Potnnterellen uttd die übrigen geraubtett Gebiete ztt verteidigen gegen

jegliche Gelüste Deutschlands. Bott diesem Verein beginne man bereits

zu hören. Durch geschickte und b-ehc.rrliche Propaganda werde die
2V3elt aufgeklärt,,dasz Ponrmerellen ganz polnisch sei und Deutschland
keinen-Anspruch darauf weder besessen habe, noch heute besitze. (l) Z m

Verein mit VZarschau werde für Polen sehr wert-

volles Propagandantaterial angefertigt und in

fast allen Teilen der Welt und in fast allen Sprachen
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v e r t e i l t. Die ganze Welt müsse es endlich wissen, welche Teile
Europas polnisch (l) seien und von polnischen Patrioten bewohnt wer-

den. Der polnische General appellierte dann an seine Zuhörer: »Ihr
bewohnt diese Lungen Polens, ohne die wir nicht atmen
konnen. Dieser viel zu kleine Küstenstrich (ll) ist uns be-
sonders wertvoll, er gibt uns mehr als etwa 5000 Kilometer Land-

grenze. öhr seht ja, mit welchem Aufwand an Energie und Geld
Gdtngen erbaut worden ist. Gerade Gdingen ist und bleibt der Aus-
gangspunkt unserer Seepolitik. V o r l ä u f i g w e n i g st e n s n u r

G d i n g en allei n. (ll) Dort haben wir eine durch nichts gehemmte
Arbeit vor uns, wie wir sie in dem zweiten polnischen
Hafen, Danzig, (ll) ttoch nicht haben. Nur so viel möchte ich
sagen, dafz die»Danziger polnische Bevölkerung eine
wichttge Figur im Schachspiel der polnischen See-
und Kolonialpolitik (ll) ist und werden wird.
ön wüstesten Haszausbrüchen gegen Danzig ergittg sich einer der

beiden polnischen Abgeordneten zutn Danziger Volkstage, E z ar -

necki, und zwar in so aufreizender und zur Gewalt gegen
Danzig so auffordernder Art, dafz er deswegen zur Ver-

antwortung gezogen werden ntüfzte. Obwohl die polnische Minderheit in

Danzig nur Z bis 4 v."H. der gesamten Bevölkerung betrage, meinte

Ezarnecki, gäbe es ttoch tnehr Polen, als es die Danziger Deutschen
für wahr haben möchten. (?) Er wagte es dann, als Danziger Staats-

bürger in folgender Weise gegen die Interessen der Freien Stadt zu
hetzen: Die Danziger Polen seien sich voll und ganz bewußt, welche
Bedeutung und welche Nolle sie in der Frage der Seepolitik für Polen
spielen. Sie wissen es, dafz ganz Polen Grofzes von ihnen erwarte.
Sie seien bereit, Grofzes zu leistenl Dieses allen Polen so heilige Land
als See-wache sei zu hüten, bis die ,,Stun-de der Freiheit« schlägt. Ohne
fremde Hilfe habe Polen 150 Jahre auf die Freiheit gewartet, je tzt da
ein so mächtiges Polen hinter der polnischen Wink-
derheit in Danzig stehe, könne es nicht mehr lange
dauern. Schritt für Schritt marschieren die Polen
in Danzig weiter und lassen sich durch keine Drohun-
gen von ihrem Ziele abbringen. Es werde eine Zeit
geben — und-diese sei nicht fern —- da werde es keine

Danziger Angelegenheiten in Genf mehr geben.
Das Hitle rt um sei eine Pest und ein Brandherd für ganz Europa,
und Gottes Segen treffe das Volk (ll), welches diesen Brandherd
beseitigen werde. Deutschland habe nichts mehr zu verlieren, während
die anderen Staaten durch, diese Pest um die Früchte ihrer langen
Friedensarbeit gebracht werden. Die Polen in Danzig seien
das gehorsame Werkzeug des polnischen Staates
und wünschen nichts sehnlicher, als dafz sie die Probe
ihrer Tüchtigkeit bald ablegen könnten zum Wohle

Vs Vaterlandesl — Ietzt hat der Danziger Staatsanwalt das
ort.

,,3uriick zu den 14 Punkteu«.
Graf Eoudenhov e-Kalergi kündigte in einer Aussprache

ntit Vertretern der auswärtigen Presse in Wien einen neuen Feld-
zug der Paneuropäischen Univn an unter der von ihm zur Zahreswende
ausgegebenen Parole: »Z urü ck zu den vierzehn Punkten
Wilsvns: Revision der Friedensverträgel« Nur auf
diesem Wege sei eine fortschreitettde Versöhnung Deutschlands und

Frankreichs erreichbar. Deutschland habe zwei Friedensabkomtttett tttit
den Alliierten geschlossen; das erste durch Vermittlung Wilsons 1918,
das zweite unter Vorsitz Tletnenceaus 1920. Der Wilsonfriedett, der

zum Waffettstillstand führte, tvar ein a u f G le ich b e r e ch t i g u n g

gegründeter Verständigungsfriedett, der von sämt-
lichen Alliierten, einschließlichder Vereinigtett Staaten, angenommen

wurde; der zweite ein G e w altfr i ed en. Der Wilsonfrieden be-

stimttte die natürlichen Grenzen der Vertragsrevision. Darum tttlüssett
die Nevisionsdebatten sich streng auf diejenigen Bedingungen des Ver-

sailler Vertrages beschränken, die nach deutscher Auffassung itttWider-

spruch zu den vierzehn Punkten stehen. Alle s m ü s s e a u s d e tn

Versailler Diktate verschwinden, was dem Prin-
zip der Gleichberechtigung Deutschlands zuwider-
laufe und darum geeignet sei,. die öffentliche
Aleinung Deutschlands gegen seine Nachbarn
d a tt e r n d zu v e r g i f t e n. Die Versöhnung Deutschlands durch die

Revision von Versailles sei eine unutngängliche Vorbedingung jeder
europäischenZusammenarbeit, weshalb die Nevisionsdebatte sich nicht
zugleich auch auf St. Germain, Trianon uttd Neuillg erstrecken kann.
Die güttstigsteGelegenheitfür diese Debatten werde die geplante Kon-

ferettz von Lausanne bieten.

Zum Studium des deutschen Ostens weilt eine aus zehn Mitgliedan
bestehende japanische Kommission in Königsberg, ’tn

der Politiker, Wirtschaftler und Vertreter des Schrtfttutns vertreten

sind. öhr Führer, der Uttiversitätsprofessor Dr. M o ttt o
, gab in

einer Uttterredung mit Königsberger Pressevertretertt der E nt -

pöruttg über die Ungerechtigkeit des Korridvrs
Ausdruck. »Ich bin«, so erklärte er, »von meinen Landsleuten er-

ntächtigt worden zu erklären, dafz wir d i e s e G r e n z z i e h u n g a l s

unsinnig betrachten. Eine derart unmögltche
Lösung haben wir in der VJelt ttoch nicht erlebt.

Der Korridor ist für Deutschland wirtschaftlich un-

möglich, er istaber auch für Polen kein glücklicher
Z u st a n d. Der Völkerbund hat die Dinge in uttgenügender Kennt-

nis vom grünen Tisch aus geregelt, und er hat hier nicht g e r e cht
gehandelt. Allgemein sind die Japaner der An-

sicht, dasz das Korridorproblem gelöst werden muss,
indem die unglückliche fGreuzziehung berich-tigt
tv i r d.« Diese Erklärung wird der politischen Begeisterung für Japan
einen kleinen Dämpfer aufsetzen.

S e n at o r B o r a h , einer»der stärksten amerikanischen Gegner
des Versailler Diktates, erklärte einetn Vertreter des »Presbgtertan
Magazine«: »Der Vertrag mufz utngearbeitet werden.

Das mufz entweder auf friedliche Weise geschehen odererzwungen
werden. Die einzige Hoffnung, Frankreich zu einer Änderung seiner
Haltung gegenüber dem Vertrag zu bestimmen, beruht auf der wirt-

schaftlichen Lage.«
Die Grenzfrage tauchte schon vor einiger Zeit wieder in dett Er-

örterungen der amerikanischen Presse auf. Die »S u n« brachte einen
Artikel des franzosenfreundlichen Senators L e w i s , tu dem«ausgefuhrt
wurde, dafz die Korridorfrage Frankretch dte uner-
hörten Ehanren eines endlichen und dauerhaften
Ausgleichs mit Deutschland gebe..Hteraus die franzostschen
Negieruttgsmänner immer von neuem hinzuweisen,.seidte Aufgabe der

nordamerikanischen Diplomatie. Der »Sutt«-Arttkel schltefzt mtt den

Worten: Die Nückgabe des Korridors tan Deutsch-
lattd ist heute für die politische Weltmetttttng selbst-
v e rstän dlich. Aber nur Frankreich ist in der Lage, Polen hterfur
reif zu machen und damit Deutschland zum Freund zu gewinnen.

I—

Deutschland braucht den Korridor, um zu leben.
Polen-braucht ihn, um zu herrschen.
Deutschlands Leben ist eine Notwendigkeit-
Polens Herrschaft ist eine Gefahr für Europa.

Tretet ein in den Deutschen Ostbundt
—
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Von der Githilfe.
Reue Ausdehnung des Osthilfegesetzes.

cNachdem Bagerns Wunsch, das Osthilfegesetz auch für die
bagerischen Grenzkreise in Anwendung zu bringen, vom Reich erfüllt
ist, hat sich auch Sachsen als Anteilnehmer an der Osthilfe beim
Reich gemeldet. Sachsen wünscht die Mittel der Osthilfe für eine
Reihe bestimmter uotleideuder Grenzbezirke. Roch steht die Ent-

scheidung der Reichsinstanzen aus. Aber die immer größere Herein-
nahme von Ländergebieten in den Bereich der Ossthilfe bedeutet eine

ganz erhebliche Beschränkung der Mittel der Osthislfe für denjenigen

Zaudstrich,
dem die Osthilfe ausschließlichhelfen sollte: fiir den deutschen

stenl

Die Gewährung der Düngemittel-—und Saatgutkredite.
Die Landstelle der Osthilfe teilt mit: Für die Gewährung der

Düngemittel-— und Saatgutkredite an sicherungsgeschützte landwirt-
schaftliche Betriebe ist folgende Regelung ergangen, auf die von der
Landstelle besonders hingewiesen wird: Während des Bestehens des

Sicherungsschutzes sind die Forderungen der Gläubiger solcher Kredite
nach § 16 der Sicherungsverordnung vom 17. November 1931 aus den
Einnahmen der nächsten Ernte vorzugsweise zu begleichen. öst bei der

Durchführung des Entschuldungsverfahrens die Rückzahlung noch nicht
erfolgt, so werden die Forderungen bei der Entschuldung selbst in
voller Höhe berücksichtigt. Wird das Sicherungsverfahren sohne
Durchführung des Entschuldungsverfahrens aufgehoben, so gewährt die

Rotverordnung vom 19. Februar 1932 den Gläubigern einmal ein

gesetzliches Pfandrecht an den Früchten im Rahmen der §§ l—4 der

Verordnung vom 23. Januar 1932. Weiterhin genießendie Ansprüche
aus Düngemittel-, Saatgut- und Futtermittellieferungen, die während
des Sicherungsschutzes mit Zustimmung des Ereuhänders beschafft sind,
den in § 10 Abs.l Art des Zwangsversteigerungsgesetzes bezeichneten
Rang. Das gleiche gilt von Krediteu, die zur Vezahunlg dieser Liefe-
rungen in der für derartige Geschäfte üblichen Weise aufgenommen

sind. «Voraussetzungfür den Vorcaug nach § 10 Ziffer i des Zwangs-.
versteigerungsgesetzes ist aber, daß die Zwangsverwaltung oder Zwangs-
versteigerung innerhalb von drei Monaten nach der Aufhebung des

Sicherungsverfahrens beantragt wird. Ist innerhalb dieser Frist ledig-
lich die Zwangsverwaltung eingeleitet, so erlischt das Vorrecht in der

Zwangsversteigerung, wenn die Zwangsverwaltung nicht bis zum Zu-
schlag fortdauert. Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß sür
Forderungen aus Düngemittellieferungen an sicherungsgeschiitzte Be-
triebe nach §« 6 der Verordnung vom 23. Januar 1932 eine Reichs-
garantie nach Maßgabe der allgemeinen vertraglichen Garantie-
bedingungen der Düngemittelsgndikateund der übrigen in die Garantie
einbezogenen Düngerlieseranten besteht. Wird von der Landstelle be-

scheinigt, daß diese Forderungen aus den Erträgnissen der Ernte oder
den verfügbaren Mitteln des Betriebes nicht erfüllt werden können,
so können die Gläubiger auf Grund der abgeänderten Garantiebedin-
gungen der Düngemittelsyndikate ohne weiteren Bersuch der Bei-

treibung einen Ausfall anmelden. Hiernach ist der den Saatgut- und

Düngemsittellieferanten gewährte Schutz so stark, daß in Zukunft
wohl irgendwelche Bedenken, auch den unter Sicherungsschutz stehenden
Betrieben einen Kredit einzuräumen, nicht mehr bestehen dürften.

Kulturbauämter sollen vorläufig erhalten bleiben.

Der Hanptausschnßdes Preußischen Landtages beschäftigte sich am

29. L. mit Anträgen der Rechtsparte·ien,die sich gegen die Aufhebung
der preußischenKulturbauämter wandten. In Erledigung dieser Au-

träge nahm der Ausschuß einen Antrag an, in dem das Staats-

misnisterium ersucht wird, den § 14 der Sparverordnung vom 23. 12. 1931

(Auflösu.ng der —Kulturbauä-mter) nicht e h e r d u r ch z u f ü h r e n ,

als· bis der Landtag die Möglichkeit gehabt hat,
zu den Plänen der Staatsregierung auf liber-

tragung -de-r Aufgaben der Kulturbauämter an

andereBehörden Stellung zu nehmen.

Entlassungsantrag gegenstudienrat Wernern
Die deutschnationale Fraktion im Berliner Stadtgemeindeausschuß

hat folgenden Antrag gestellt: »Rachdem das Landgericht I die Be-

schwerde des Studienrates Werner vom AbendsGymnasium in

Charlottenburg in der Privatklagesache Werner gegen Konrektor

Paetzold und Genossen, in welcher der gegen -Werner erhobene.Bor-
wurf des Hochverrats behandelt wird, kostenpfslichtig zurückgewiesen
hat, beantragen wir zu beschließen: Der Oberbürgermeister wird er-

sucht, sofort bei-m Provinziaslschuslkollegium dahin vorstellig zu werden,
daß der Studienrat Vzerner im Interesse des Ansehens unserer Stadt
alsbald-aus städtischenDiensten entfernt wird.«

.

e-

Zm Rachfolgenden geben wir Herrn Konrektor Paetzold«zu
einigen durch die Berichtigungen des Herrn Studienrats Werner ver-

anlaßten Feststellungen zur Reutomsischel-Angelegenheit Raum: »Die—
im Jahre 1920 gegen Herrn Studienrat Wsornser eingeleitete Disziplinar-
untersuchung mußte für dies-en zu einem günstigen Ergebnis-führen,
weil die Belastungszeugen damals noch sisn dem inzwischen zu

Polen gekommenen Reutomisrhel wohnten oder ishr Aufenthalt unk-
bekannt war. Dagegen waren zwei Eirtlast u n·:g s zeugen vor-s
banden: Bürgermeister Franke

«

und Feldwebel Hannemanm
Der erste ist Wem-ers Schwiegervater; der letztere war ders Begleiter
des damaligen Lentnants Werner zum Polenführer Lo-nski. Daß Herr
Werner mit dem Grafen Lonski in Verbindung gestanden hat, geht
u.a. aus dem Bericht dieses Polenführers selbst hervor, der in einem
1919 erschienenen Buche von Karl Rzepecki veröffentlicht wurde; dort

berichtet Graf Lonski: »...Werner kam zu mir nach Posadowo und
wir trafen das-Abkom·men, daß ich vier Fünftel des Kreises Reu-

tomischel, cBJerner ein Fünftel behalten sollte...«
Aus- den Kriegsgerirhtsakten geht weiter hervor, daß sich Herr.

Werner noch am «2. Janusar 1919 dem Herrn Landrat Rißmann

gegenüberganz entschieden gegen die Aufstellung eines Grenzschutzes

- Siedlung-s- und Wohnungswefem

Reue Ostsiedlungspläne.
Am 29. Februar fand in Berlin eine Zusammeuknnft der Gesell-

schaft der Inneren Kolonisation statt, die sich mit dein Siedlungs-
Problem beschäftigte· An ihr nahm auch Bundespräsideut Geh-Rat
S ch m i d vom Deutschen Ostbund teil. Zur Förderung der Siedlung stellten
Vertreter von Politik, Wissenschaft und Siedlungspraxis u. a. folgen-
des heraus: Die zurzeit auf dem Lande, hauptsächlich ini Osten sich
befindenden Menschen müssen durch die Siedlung festgehalten und an

der Abwansderung verhindert werden. Das gilt irr-erster Linie für
die Landarbeiter, die stets ausgezeichnete Siedler gewesen sind.
Als Siedler kommen ferner in Betracht die Kinder der ost-
deutschsen Klein-da uern, die nicht an die Bewirtschaftung der

väterlsichenScholle gelangen. Weiter müssen die Klein b a u e r n und
deren Kinder aus den überfüllten Gebieten des
Westens u n d Sü d ens angesiedelt werden. Die Förderung dieser

ausges rochen hat und daß dem zur Organisiernng eines Grenzschutzes
nach kEkeutomischeleutsandten Leutnant Kistike an diesem Tage
auf dem dortigen Bezirksskommando, dessen Adjutanten Werner und

Anderson waren, gesagt wurde; »Wir fordern Sie auf, schleunigst nach
Bentsrhen zurückzukehren,widrigeufalls wir Sie als Aufriihrer ver-

haften-müßten« Herr Werner hat erst einige Zeit nach dem Einzug
der Polen Reutomischel verlassen; er betrat öfters die polnischen

Amtszimmer,in denen über Internieruugeu und Berhsaftungen beraten
wur e. : .

--
.

T Die« vorgesetzte Behörde des Herrn Studienrat Werner hat wohl
im Jsrili31930die Angelegenheit für erledigt erklärt; doch hat Herr,
Stadtschulrat Rgdahl im Oktober 1931 erklärt, daß sich die Be-

hörde-nach einmal mit der Angelegenheit befassen werde, nachdem sich
das- sGerichtZ eingehender damit beschäftigt habe.«

spWeiter srhxreithunsHerrsKonrsektor Pasetzold: »Weder ich noch-
mein-Sohn haben anHerrn Studienrat Werner jemals Drohbriefe ge-

schickt, weder "m-it.·eigener noch mit fingierter Unterschrift, noch haben
wir. ..je.nials zsolche . Droshbriefe veranlaßt. Jedoch habe ich das

Manuskript meiner Broschüre »Wie Rseutomischeslpolnisch wurde vor

der: Drucklegung der ersten Auflage unter meinem Ramen Herrn
Wer-nei- zugehen lassen mit der Aufforderung, gegen etwaige Unwahr-
heiten Stellung zu nehmen. Herr cBIerner hat in seiner Antwort die

Darstellusngen der Broschüre zwar als rachsüchtig-eVerleumdungen be-

zesichnet, aber, als dsie Broschüre trotzdem veröffentlicht wurde, keine
Klage gegen mich als ihren Verfasser erhoben. Als ich dann vor

Drucklegung der zweiten Auflage das Manuskript Herrn Werner
viermal durch Mittelspersonen zustellte. lehnte dieser überhaupt
das Lesen-des·Manuskriptes ab und schwieg. Er schwieg auch auf
die vsiselen Angriffe, die dann auf Grund der Broschüre in der Presse
gegen ihn gerichtet wurden." Erst Anfang v.J., als ich schwer leidend

war, ließ Herr Werner von sich hören«

«

Siedlung bringt auch staatspolitisch die aktive Teilnahme
dieser Gebiete mit sich, dsise bisher der Siedlung lediglich zu-

schauend gegenüberstanden -Weiter- bringt sie die wertvollen kul-

turellen Eigenschaften anderer Stämme unseres cVolkes nach dem

Osten und schafft durch Düiscl)uiigder Stämme kulturelle Bereicherung,
wirtschaftliche Verbindung und, was für die Landwirtschaft so bes-

deutungsvoll ist, die Besserung in den Methoden des Absatzes land-

wirtschaftlicher Erzeuignisse.«Aus den Städten müssen die erst vor

kurzer Zeit abgeivanderten Elemente, die noch in innerer Berbnsuden——

hesit mit der Schalle stehen und das landwirtschaftliche Handwerk be-

herrschen, auf das Land herausgenommen und dort wieder mit dem

deutschen Boden verbunden werden. Hier spielt namentlich die

nebenberufliche Siedlung eine große Rolle.

Angesichts der Finanzlagse versteht sich von selbst, daß jede Sied-

lung so einfach und sparsam gemacht, so sehr wie möglich be-

schleunigt und von allen heuimenden Vorschriften befreit werden

muß, als es möglich ist. Der Mensch muß ivieder in den

Besiedelungsoorgang eingereiht werden, also an

seiner Siedlung mitarbeiten, um sie sich zu ver-

dienen. .
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Der junge Ofmciefee
«

Monatojchrift für ilieOsimarkaräeitiler üentlajen Jugend.
Mitteilungaötart oee Jungscharen tm Deutschen Osten-ist

Il-

2. Folge
- JU» d«

Jl.····«"iiet-

Unser Wimpel
Uns flattert voran im Winde
der Wiinpel am fchlankcn Speer.
So wehte er einst als Zeichen
voran Floriau Genera Heer«

Wenn wir auf Fahrt ziehen mit Klampfenklang nnd Burschensang,
dann ist unser ständig-erBegleiter der Wimpel am Speer, das Feld-
zeichen der Schar, der treue Begleiter in steud und in Leid, bei

Kampf und bei Spiel. Was ist unser Wimpel? Habt ihr darüber

schon einmal nachgedacht? Habt ihr erkannt, dasz der Gruppen-
ivimpel eine Berpflichtung für jeden bedeutet, dasz er mehr ist als

eine Bereinsfahne, die im Paradeschritt durch oerräucherte Wirts-

hanssäle geführt wird, um einem

vergsniignngssiichtigen und alkoholi-
sierten Publikum als Biihnendeko-
ration zu dienen? Glaubt ihr, daß
einer von denen, die vom Biertisrb
aus euren Wimpel sehen, in ihsin
mehr sieht, als ein Stiick Tuch an

einer Stange? Glaubt ihr, dasz nur

ein Bruchteil von diesen die ödee

zu erfassen mag, die fiir uns nn-

lösbar mit dem Winipel verbunden

ijt, verbunden sein musi?
Und doch: Es ist schon so. Es

gibt auch heute noch Gruppe-n der

0stlandjugend, die über den Bier-·

tischhorizont«iiochnicht hinaussehsen
können, die aus dem Wimpel eine

·Bereiiisfahne machen, ja es ist vor-

gekommen, dasz sie mit ,,Ehrenjuiig-
frauen« und »Zahnenträger im"

stack« aus einer Wirtshausbühne
einen Wimpel geweiht·habeii, einen

Wimpel, der kostbar und überladen

gestickt war und der kein Kampfes-
und seldzeichen ist, das draiisxsen in

freier Heide im Sturme weht, son-
dern ein Dekorationsstiick siir die

,,Gute Stube«, das nur bei »be-
soiideren Gelegenheiten«ausgeführt
wird mit schärpenbewehrtenFahnen-
begleitern. ·-

Sagt: Entspricht das kämpferi——
schein Ostlandgeist, jugendlichein
Schiviinge? Entspricht das der Idee

vom Wimpech öhr werdet mit mir

sagen: Rein und nienialsl Diese
Antwort aber verpflichtet euch,
neue Wege zu gehen, dort. wo es

noch nicht geschehen ist, aus dem

Wimpel das zu machen, was er sein
soll und sei-n musi» Schafft euch
einfache Vzinipek ohne kostbare
Zransen und überladene Stickerei.
Llnser Ostmarkenkreuz, schwarz auf ioeifzem Grunde auf der einen

Seite, auf der anderen Seite ein Gruppenzeichen, ein Wappen, das

euch etwas sagen kann, eine Rune, ein Kampfeszeichen, vielleicht die

Siegrune, die Wolfsangel, das Sonnenrad. Es gibt der Zeichen so
viele, ihr werdet gewiss das rechte finden.

Und wenn ihr den rechten Wiinpel habt, dann entweiht ihn nicht
im Bierlokal, sondern weiht ihn am Sonnenwendfeuer mit einem schönen

Spruch, mit einem schlichten Wort, das Bestand hat. Laszt dabei

pathetische Beteuerungen und Aacheschswüre,denn das ist Strohfeuer,
»das verfliegt. Sprecht dann darüber, was der Wimpel fein soll, was

ihn von der Bereinsfahne trennt, und dann betrachtet den Wimpel
als heilige Verpflichtung Ein Hundsfott, wer den Wimpel verläbtl

Wir jungen Ostniärker haben eine Aufgabe, eine grosse Aufgabe,
die uns ein festes Ziel gibt. Wir dürfen dieses Ziel niemals aus dem

Auge verlieren, wir müssen werben und kämpfen für die Idee, die uns

zusaminengeführt hat aus allen Kreisen und Schichten: Die ödee dek

Heimat. Unsere Aufgabe ist es, den Gedanken im ganzen Volke durch-
zusetzen und zuverankeriu dasz der Osten wieder deutsch werden mus«
daf; wir die Heimat wiederhaben wollen. Das geht auch ohne blut-

riinstige Kriegsdrohungen. Wenn es uns nicht gelingt, dem Ost-
gedanken Bahn zu brechen im Volke, dann haben wir kläglich versagt,

Die st.Egriakuskirche in Gernrode.

Jn dicscr Kirche liegt Markgraf Gero begraben nnd au dieser Stelle wird

ain Pfingstionntag ans dein Reichstreffcn unserer Inngscharcn die Bekenntnis-

ftiindc fiir die Ostmark stattfinden, in der Dr. Franz L ii d t k e spricht.

dann tragen »wir die Schuld. Wir haben nicht nur die Tradition der
Heimat zu bewahren, «wirhaben zn kämpfen und zu werden. Dazu
aber braucht man keinen Bereich sondern eine Kampftruppe, eine

Gemeinschaft,die einsieht bis zum letzten Mann, die immer da ist,
wenn man sie .ruft.· In diesem Kampfe muss uns unser Wimpel voran

wehen. Er wird vielleicht verschlissesnund zerfetzt aussehen in einigen
Jahren, aber er zeugt dann dafür, dass wir nicht miifzig waren, dass
wir unsere Aufgabe erkannt hab-en und für sie eingetreten sind Wann
für Mann.

»Herrzu uns«»«rufen wir jedem zu, der mit uns kämpfen und werben,
der unseremWimpel folgen will, der sich aufgeben will für die grosse
Idee, die unserem Bolke wieder Freiheit bringen soll. Zum Teufel

mag sich scheren, wem angebliches
Ostmärkertumnur Borwand für
egoistische Ziele ist, für ,,Geniiitlich--
keit« isn warmer Stube, wer die

Ostlandjugend mit einem Skatklub
verwechselt hat. »Wir sind jung,
und das ist schön.« Jugend ver-

pflichtetl In 10 Wochen, zu Pfing-
sten, ist Reichsjugendtresfen Es

soll ein Tag kämpferischer Zähn-
lein werden· Und wenn wir dann

durch die Stadt des Markgrafen
Gero ziehen, dann sollen uns die

Wimpel o-oranwehen, die Zeichen
des Kampfes sind.
Alfredsöngemar Beriidt,

Berlin.

Das Abenteuer-.
Ein Auszug ans dem Reiterroiunn

von der Ostfroiit von St·.B. V. Mcitjouu

Die Gegend, die der neue Tag
sparsam erhellte, sie erschien ihnen
bekannt. Sie hatten« sie gestern
schon einmal gesehen, und dort, gar
nicht fern, lag die Weite des groszen
Gefechtes Sie waren geritten, die

ganze Nacht, und nicht von der

Stelle gekommenl So war es oft-,
was scherte es siel Es regnete, und

sie ritten.
Sie sahen jetzt, iver fehlte auf

den ledigen Gäulen. Sie sahen
jetzt, daf- an der Queue Georg
Helmers das schöne Pferd Quinze
an der Hand führte. Es zackelte
mit krummem Hals, ging keinen

Augenblick Schritt.
Sie hörten von Lux, das; er

lebte. Tief und schwer hätte er ge-
atmet unter seinem riesigen Kopf-
verband. Wer atmet, lebtl Wer

hat etwas dagegen zu sagenl Werll — Rein, niemand sagte etwas

dagegen, niemand sagt, dass er keine Hoffnung mehr hat. Es gibt
viele Arten zu leben, zu sterben. So und so. Und Lux wird leben.

So reden die, die dort immer noch leben und reiten. öhrAiund
redet Za, ihre Gedanken sagen Rein. Der Mensch hat seinen Mund,
tim das, was er denkt. zu verbergen. Griesbart bekam eine Kugel
durch den Hals und erstickte. Aber Lux wird lebenl

Es ist Tag, und ivir reiten immer noch ungestört? — Run ja, wir

haben dem Zaren gestern seine Schiniinelbrigade zerballert, und heute
haben wir freil Es regnet, und wir haben frei. Wegen ungünstiger
Witterung der Krieg auf den folgenden Tag verschoben. Haha?
cMan mag nicht lachen. Liix hätte gewisz, ritt er jetzt auf Quinze, die

Marschkolonne herauf, diesendunnnen Scherz gemacht. Und dann

hätten wir gelachtl
-

Was ist mit Kestenberg? Aian hört nichts von ihm als sein
stilles ,,Halt«, sein stilles ,,Anreiten«. Kestenberg, was soll er tun?
Er singt nicht gerade sciihlingslieder angesichts dieses regnenden
Herbstes, wie es vielleicht Plön getan hätte. Er bleibt, der er ist:
wacker und langweilig. Ihm fehlt das zündende Leben.

Plän, vor ihm aber noch Lux — sie waren unsere Führer, sit
waren Zähren Gut ist es, hinter Führern zu reiten its

Abenteuer ,
. ,
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Sie ritteii um einen Hügel und sahen ein neues Stürk Land. Richts
fesselte ihren Blick in dieser neuen Landschaft, nichts anderes als ein

Erdhaufen aus frischem Sand. Gelb blieb der Sand auch im strömen-
den Regen. Seitwärts auf dem Hügel, hoch über ihrem Wege, war

er zu einem Hausen geschichtet.
Der Koinmandeur kam geritten, und der Doktor folgte ihm. Sie

kamen dort von dem Hügel geritten. Des Arztes Gesicht war weifz
iiber dein tiefschwarzen Bart. Etwas hilflos, wie immer, steuerte er

seinen suchs; seine Augen griffen nicht nach den Menschen. Er schien
in die weite serne zu blicken, nach den Dächern eines märkisrhen
Dorfes Lugan.

-

Die beiden hielten und warteten auf die erste Schwadron. Sie

sprachen mit Kestenberg ein Wort, und dieser gab es an die Este
weiter:

Erste Schwadron, dort oben ist euer Rittmeister begraben. Za.
Machte er Worte, dieser Kestenberch Hielt er eine Ansprache,

etwa so: dort ruht Rittnieister Freiherr von Gerien, Ehef usw., ge-

fallen ani 29. September 1915 hier in der Wildnis, im Lande um

W-ilna, beim Orte Weibnichtwie, ein Reiter, ein Führer, ein Menschl
Sagte Kestenberg dies? Rein· Können uns nicht erinnern.

Ein Reiter, ein Mensch — ein Held? Rein, nein, gewisz nicht.
Dies Wort ist nicht für unsere Sprache. über dieses Wort spottete
am allerineisten unser Lux, dieser Mensch, von Anfang nicht besser
als alle. Aber eine Gnade lag über seinem Leben, liesz aus der

Gärung am Ende eine Glorie steigen. Es war ihm vergönnt, sein
Leben fertig zu leben — wenn er auch Lugau nicht wiedersah.

Ein siihrer, ein Reiter, kurzerhsand: Lux.

Rahm man sich Zeit, gab es einen«Au-fenthalt,eine Ehrung nach
Sitte und Gewohnheit? Rein, können uns nicht erinnern. Die

Schwadron blieb im Reiten, zog im Schritt fünfzig Meter entfernt
am Grabe ihres sührers vor-bei. Die Schwadron ist klein, viele

ledigen Pferde gehen an der Hand. Die Reiter sind müde, aber sie
straffen den 0berkörper, sie kneifen die Schulterblätter zusammen, sie
drücken das Kinn gegen die Bin-de. Sie legen die Lanze nach Bor-

skhrift auf Lende, die Spitze dicht neben dem rechten Pferdeohr. Die
linke sauft steht in Rabelhöhe über dem Widerrist, und die Pferde
ziehen sich zwischen Schenkel und Zügel zusammen, geben ihren steifen
Hals her und gehen wie bei der Parade.

Die Reiter nehmen die Augen nach rechts.
Sand beherrscht den Hügel.

Die Reiter wenden die Köpfe wieder nach vorn, sie schweigen und
reiten ihren Weg, ihren Weg-

Sport in den sungfcharem
Dieses Problem wird in Hsinblirk auf die sportlirhen Wettkämpfe-,

die für unser 1. Reichstreffen in Gernrode geplant sind, für vie-le

Zungsrharen in nächster Zeit sehr akut werden. Es ist überaus er-

frenlich, dasz unser Bund neben der ostpolitischen Schulung auch auf
die körperliche Tüchtigkeit seiner Z.S.-Mitglieder bedacht ist. Es
darf nun aber natürlich nicht unsere Aufgabe sein, nur einzelne, gut
veranlagte Zugendliche zu ,,kapern« und diese dann zu trainieren und

zu ,,Kaiio-ne-n··heranzubilden, sondern alle — auch die schwächlicheren
—- niüssen herangezogen usnd in irgendeiner sorm den Leibesübungen
nahegebracht werden. Denn nicht auf die körperliche Tüchtigkeit ein-
zelner, sondern auf die der grossen Masse kommt es an. Sport zu
treiben ist Pflicht gegen sich selbst usnd gegen das Bsaterland. Riemand
darf sich dieser Pflicht entziehen, am wenigsten wir, die wir im Kampfe
stehen für ein Ziel, das höchste Qualitäten und den Einsatz ganzer
Persöiilirhkeiten erfordert.
Zür den Sportbetrieb in einer Z.S. sind nun zunächst gewisse

äuszere Umstände maßgebend. öch will hier von folgenden Bot-aus-
setzungen ausgehen, die ja wohl für die meisten Z.S. zutreffen werd-en,
nämlich: die Gruppe ist in ihrer Gesamtheit nicht einein Sportoerein
angeschlossen,ihr steht kein gutangelegter Sportplatz zur Verfügung,
dportgeräte sind nicht oder nur sehr wenige vorhanden.

Da also besondere Hilfsmittel für den Sportbetrieb fehlen, müssen
wir uns eben den natürlichen Sportarten widinen, die ohne solche
ausgeführt werden können. Wo nun könnten wir dies aber besser
als in der freien Ratur selbst tun? Folglich: ,,H-inaus in die serne . . .«,
und schon sind wir beim Wandern, der Krone allen Sportes.
Hier wirken Luft, Licht und Sonne ungehindert auf die leichtbekleideteii
Korper ein. Hier wird reine Lust bei rhgthmisrher Bewegung des
ganzen Organismus eiiigeatmet und die inneren Organe, vor allem

die Lungenwerden gekräftigt Der Körper wird abgehärtet und er-

tragt Wind, Sonne und Regen spielend. — Dasz das Wandern auch
geistige nnd sittliche Werte verschafft, sei nur nebenbei erwähnt. —

Auf kleinen Wanderungen, sahrten und anläszlirh von Zerien-
undZeltlagern bietet sich nun auch günstige Gelegenheit, die mannig-
fachsten weiteren Sportarten zu betreiben, deren Pflege im Häuser-
iiiee·r·der Stadt oft unmöglich ist. Zunächst sei allen die Grim-
n·astik· warm empfohlen. Sie bildet nämlich die Grundlage aller

körperlichenBetatigung Eine Gruppe von sreüibungem die plan-
inafzig den erper Von Kopf bis Zufz durcharbeiten, sollte an keinem

Tage tauch nicht zu Hause im Zimmer) fehlenl Partnerübungen, der
Medizinball und wenn möglich mit Musikbegleitung können viel zur
Belebung der Körper-schulungbeitragen.

·

Ein gelber Haufen
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Räshere Anleitungen hierfür ivie auch für die weiterhin zn be-
handelnden llbusngsgsebiete kann ich wegen Raummangels nicht geben
und veriveise auf die entsprechende sachlisteratur.

Die Grundübung der eigentlichen Sportarten, die man allgemein
mit dem Rsamen Leichtathletik bezeichnet, isst dann der Lauf.
überall, beim Sprung, bei-m Wurf-, beim Stosz ist Laufen erforderlich.
Kurze Schnelläufe und längere Geländeläufe, Wald- und Hindernis-
läufe verschaffen die nötige Schnelligkeit und Ausdauer. Allerdings
niusz gerade hier beim Lauf vor liberanstrengungen gewarnt werden.
Der Sprung ist eine weitere wichtige natürliche Sportart. Be-,
sonders bei Querfeldeinläufen wird oft die tiberwindung von plötzlich
auftauchenden Hiiidernissen verlangt. Hoch-, Weit-s und Hochweit-s
sprünge können uns dazu verhelfen. Sie müssenalso erarbeitet
werden. Gräben, Hecken, Zäune u.a. bieten die schönsten iibung5-—
gelegenheiten. Zur Leichtathletik gehören ferner noch die Würfe
und Stoszarten Schlagball-, Speer-, Schleuderball- und Baumstamm-
werfen einerseits und Kugel-—oder Steinstoszen andererseits sind für
niis zur Erprobung und Ausbildung unserer Kraft, Gelenkigkeit, Ge-

schicklichkeit, Konzentration und Energie äusserst wertvoll. Rur

sollte-n alle diese libungen zum Zwecke gleichmäszigerKörpern-usbildung
stets beiderseitig ausgeführt werden. Durch Einteilung der

itbenden in zivei Partei-en und durch ,,Bertreiben« spielen kann man

nötigenfalls etwas Schwniig und Kainpfeseifer entfachen.
Ehe ich nun einige Spiele und Mannschaftskämpfe behandele, will

ich noch einen besonders wertvollen Sportzweig empfehlen: das

Schwimmen. Eigentlich sollte jeder Mensch diese Kunst be-

herrschen, nicht nur, damit er nicht ertrinkt, wenn er einmal ins

Wasser fällt, sondern weil es überhaupt nichts Schöneres gibt, als
den Körper im flüssigen Spiel der Glieder durch die kühlen Fluten
gleiten zu lassen und die frische, reine Luft in sich esinzusaugen. Keine-

Gelegenheit zuin Baden sollte man ungenutzt»vorübergehen lassen!
Zum Schlusz noch etwas über die Mannschaftsspieie, die

Kampfspiele: Zuszball, Handball, Srhlagball,-"sa.ustball und für die

Jüngeren und die Mädchen Bölkerball sind ja die beliebtesten nnd

kommen auch für uns in Betracht.- Wenn nun eine Zungschar nicht
genug Spieler für zwei volle Mannschaften hat, so schadet dOS gOk

nichts, denn man kann alle diese Spiele auch sehr gut mit einer

beliebig verringerten Spsielerzahl —« natürlich auch auf verkleinertem

Spielfeld — ausführen. Der hohe Wert der Kampfspiele jedoch liegt
nicht alle-in auf körperlich-em, sondern vior allem auch auf geistig-
sittlichem Gebiet. Das Gefühl der engen Zusamimenge-hör-igkeit,der

Kameradschaftlichkeit und Ritterlichkeit dein Gegner gegenüber, das
Unterordnen des eigene-n Willens unter die gemeinsame Spielidee n. a.

sind erzieherische Werte, die eine einzelne Sportart nie schaffen kann.

Daher die Bedeutung der Mannschaftsspiele für den gesamten Sport.
Die bisherigen Ausführungen gelten für Zungen und Mädchen

(natürlich in gemäszigterer sorms. Bseitere Sportarten kommen für-«
unsere Z.S., die keinem Curnverein angeschlossen sind, kaum in Frage-,
da diese teils zu kompliziert, meist aber wohl zu kostspielig sind ivie

z.B. Rudern, Cennis, Schieszen u.a.

Für Pfingsten möchte vichnoch vorschlagen, neben den E-inzelivett-
kämpfen auch Mehrkämpse, Staffeln, Mannschaftskämpfe — vielleicht
saustball und Bölkerball — und Waldlänfe aiiszutrageii. Die Ein-

teilung der I.S.-Mitglieder und die Wertung müszte natürlich nachI
einem bestimmten System, am besten nach dem der »Reirhsjugendwett-.
kämpfe« vorgenommen werden, denn wenn wir sportlsiche Wettkäinpfe
vera-nstalten, dann niusz es schon in einer stilgerechten sorm geschehen.

Paul Döhring, Hermsd-orf.

Gitmärkers Grenzlandtahrt.
Der Morgen ist kühl, Wolken verdecken den Himmel. Eine Scheide

hat sich zwischen uns und die lichte Unendlichkeit geschoben, hat unsere
Welt verkleinert.

Abschiedsworte, Erniahnuiigen, alles ist vorbei. Leise surren die
Räder. Das taufeuchte Gras netzt den roten Guinini der Reisen nnd

färbt ihn dunkler.

Tiber uns ein stummer, hartnäckiger Kampf zwischen dem nieder-
drückenden Grau des Wolkenschleiers und der strahlenden, fröhlichen
Helle der Sonne. Ein letztes Sichivehren der grauen Mach-l — dann

hat das Schöne gesiegt. Auch in uns hat sich ein Kampf abgespielt.
Ein seltsam bekleiiimendes Gefühl ist freudiger Erregung gewichen.
Alles liegt ja vor uns, dsie Welt soll unser werden. Sorgen aus dem

eintönigen Einerlei des Alltags gibt es nicht mehr. Wir sind freie
Menschen, die ein guter Geist aus ihrer alltäglichenUmgebung in eine

paradiesische Laiidschaft versetzt hat«
Wir treffen Bau-ernwagen, deren Verschlafene önsassen unsere

Grüsze mit seltsam müden Handbewegungen erwidern. Kleine Dörfer
mit bellenden Hunden und holprigein Straszenpflaster liegen hinter
uns. Die ersten Pannen sind mit beivunderungswürdiger Seelenrnhe
beseitigt worden. Alle Hast ist abgetan. Aus uns sind wirklich inner-

halb weniger Stunden andere Mensche-n geworden. Gleich-inäszigsurren
die Räder.

Ein letztes Ankämpfen gegen die Bosheit der Landwege, noch ein

Hindernis musz im Sturm genommen werden, uitd schon liege-n alle

lang. Jeder gibt ein behagliches Knurren von sich und wälzt seine-n
Körper auf die rasch ausgebreitete Decke, um sich dem süszenRiichtstun
hinzugeben. Wie herrlich schmeckt jetzt das »Mittag-essen«. Kiihles
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Puinpenwasser dient als Tsafelgetränk. Dann eine kurze Beratung.
Jeder unterdrückt ein san-les Gähnen, und schon werden die staub-
bedeckten Rappen wieder gesattelt. Berstohlen blickt so mancher be-
dauernd nach dem schattigen Lagerplatz-zurück Doch es geht weiter.

Die siegreiche Sonne hat den Höhepunkt ihrer Macht erreicht und

zeigt sich tgrannisch. Aber sie inusz doch von ihrem Throne weichen.
Sie tut dies nur langsam, ihre noch immer ungebrochene Macht
führt sie den in Ehrfurcht erstarrenden oder vielmehr zerfliefzenden
Menschlein vor Augen. Ihr Abgang erinnert an den des Helden im

klassischen Dranla. Blutrot sinkt sie am Horizont in die Tiefe. Die

Zuschauer sind gebannt und können ihre Auge-n nicht von dem Schau-
platz wenden. Der Held ist tot, doch er wir-d sicher wieder in neuem

Glanze a-uferstsehen, um uns dann ein leuchtendes Beispiel von er-

habener Heiligkeit zu geben. »

Die erste iibernachtusng in der Jugeiidsherbergie, einem Dachboden
im Schuslhausez Rath der- anstrengenden sTagesfahrt ein schaus-
streckendürfen mit gelösten Gliedern. :

Wieder scheint uns die Sonne. Sie lacht uns ins Gesicht. Und
wir lachen auch, wir dürfen ja lachen, denn die Ratur umfängt uns,

nicht die eng-en Fesseln des Alltag-lebens. Wir sind unermeszlich reich.
Uns gehören die glitzernden Seen, die grünen Wälder, fiir uns singen
alle die vielen Vögel.
Ostwärts führt unsser Weg. Im Osten liegt unser Ziel: Die

blutende Grenze. Ja, die Wunde blntet immer noch, obwohl sie dem

Deutsrhen Reiche vor fast dreizehn Jahren geschlagen wurde. Sie ist
nicht vernärbt, sie bricht immer wieder auf. Deutsches Land soll nicht
mehr deutsch sein? Ist denn das möglich? . .

Bor uns versperrt ein schwarzweifz gestrichener Schlagbaum den

Weg. Dann einige Schritte weiter ein weifzroter Grenzpfahl:
Republik Polen. Ist das polnisches La·nd?s Sind das nicht deutsche
anisnen, dieses gelbe, von dunklen Kiefern umrandete Feld? . Hart
an ihm führt die Grenze entlang, die Grenze, die rachegierige Feinde
uns gezogen. Drüben wohnen Deutsche, denen man ihr Deutschtum
raubt, die man gewaltsam zu Polen machen will. Sind sie tatsächlich
Polen geworden? ,— Erinnerungen werden in mir-wach. Meine
Heimatstadt taucht vor mir auf.
nischen Land.

,

. .

Horden von wilden Aufständischen brechen in das friedliche
Garnisonstädtchen ein. Alles geht in ihre Hände über, was deutsch
heifzt, ist vogelfrei. - Kein Widerstand von deutscher Seite. Die rasende
Flut zerreifzt alle Dämme.

erfüllt, ihr Lied: »Roch ist Polen nicht vsersloren.« Innner stimmen
sie es an, wenn es gilt, »Heldentaten« zu verrichten, wehrlose Men-

schen nisederzumelzelm
«

-

,
.

»

:

,,P-sia crew, entweder ihr werdet Polen, oder wir-sagen euch
barfnsz nach eurem verfluchten Brandenburg, deutsche Schweine.
Euren Hindenburg und den ,W1illuscl)«.fangenwir bestimmt noch, denn
wir sind Polen. ,Bozeg stozedz Polska«." .

«

J
,

«

Der Zug ist vollgepfropft von deutschen Flüchtlingen· Alles haben
sie zurücklasseinmüssen, selbst die Butter ist ihnen von ihrer Weg-
zehrung weggenommen worden. Posten mit aufgepflanztem Bajonett
neben sich, müssen sie alle sich der weitgehendsten Leibesvisitation
unterziehen. Wer sich wehrt, wird in«Haft gesetzt. Dann in Bentschen
endlich schwarzweiszrote Fahnen nnd: »Ich bin ein Pre·usze, kennt ihr
meine Farben« PreussenYl — Strafzengefechte nnd die ,,liebevollen«
Landsleute: ,,Berdannnte Po-llarken, ihr kommt her und frefzt uns

unser biszchen Brot,1veg, warum seid ihr nicht in"eur«"entoerdrerkten
und verlaussten Polen geblieben?« —

»Komm, wir wollen zliriickfahrenl« Jäh werde ich aus meinen
Träumereien emporgeschreckt. Bor mir ist noch immer der Schlag-
bannt nnd das dsuftende ,,po-lnische··»Lupinenfeld. —« —-

—-

Fest halten die Hände die Griffe der Lenkstange. In sasusender
Fahrt geht es bergab. —- Helle Kinderstimmen tönen uns entgegen.
Einige bekannte Gesichter beäugen uns neugierig. Frankfurter Jungen;
einenvillkommene Erinnerung an etwas, was nebelhaft aus unserem
Gedächtnis emportaucht: Frankfurt. Freundliche Begrüfzung, einige
Minuten kameradschaftliches Plaudern, dann ein abschiednehmendes
,,Heil«, und die Bkissionist vorüber.

.

Run geht es wieder der Heimat zu. Wir alle können uns ein-er

schlechten Stimmung nicht erwehren, wenn wir an das nahende Ende
unserer so schönen, eindrucksvollen Fahrt erinnert wer-den. Mit

Gewalt werden diese Gedanken zurückgedrängt; doch alle unsere
dcherze und munteren Reden klingen etwas gezwungen, fast·unwirsch.
Aber neue Eindrücke teilen sich uns mit, undwir vergessen die Er-
innerung tin der schönen Ratur.

.

.

Die dicken Mauern des Klosters Paradies haben uns verschlungen.
Doch wir-werden durch ihr düsteres Dräuen nicht eingeschiichtert, nicht
zu mönchiischeinErnst und stiller Anbetung gezwungen. Im Gegenteil.
Frohes Singen und Scherze kämpfen gegen sie an. llnd mit Erfolg.
Sie verlieren in unseren Augen ihren schwermiitigen Ernst; ihr Grau
vereint sich mit dem dunklen Grün der Lanbbäume zn einem stimmungs-
vollen Bilde· In diesen Mauern haben viele Menschen ihr ganzes
Leben zugebracht, durch die dumpfdröhnenden Glocken stets an den
Tod gemahnt. Doch unser Singen kann sie nicht beleidi-gen, diese
altehrwiirdigen, steinernen Herren mit den strengen, verwitterten Ge-

sichtern. Sie sind stumm und zeigen dem forschenden Auge- nur ihre
harten, zusammengekniffenen Lippen. Aber doch scheint ein flüchtiges
Lächseln über ihre sarblosen Antlitze zu hsuschen, wenn sie durch uns

an ddiefrohen Tage ihrer eignen, fernen Jugendzeit erinnert
wer en. — — —

·

Sie liegt weit drüben imsetzt pol-«

Von wilder Begeisterung ist ihr Lied»
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seiner Regen schlägt uns ins Gesicht und läfzt es unnatürlich rot
werden. Bis auf die Haut durchnäszt, fahren wir stumm unserem
neuen Ziel entgegen. Rur ab und zu unterbricht ein ungewöhnlich
lautes ,,Achtung« die niederdrückende Stille. Die Pedale bewegen
sich in fortwährendem Kreislauf. Gleichmäszig surren die Räder. —-

Dann das lustige Treiben in der Lag-ower Jugendherberge. Die

Auszenwelt ist wieder in unser so ruhiges Leben eingedrungen und
sucht uns mit dem nahenden Alltag bekannt zu machen, uns mit dem
Unvermeidlichen auszusöhnen. Fiir die anderen Gäste der Herberge ist
das gewisz nicht grauer Alltag, was sie hier erleben. Sie jauchzen,
spielen, singen und freuen sich des Lebens in dieser herrlichen Land-

schaft. Nur wenige von ihnen denken an die engen Höfe der Groszs
stadt, die ihre Heimat sind, der sie fiir einige Zeit entronnen sind.
Doch für uns ist das lustige Treiben etwas Neues, das mit Gewalt
unser freies Leben beenden will.

·

Alles mögliche wird begonnen, um die letzten Stunden noch so
recht auszukosten. Kahnfahrten auf den groszen Seen sollen uns die
Ratur zurückbringen. Der Wind bewegt die Bäume, sie raunen uns

etwas zu: ,,Morgen, morgen.« Morgen geht es auf die letzte Etappe,
dem schönen Odertal zu, morgen kommen wir wieder in ,,g-eordnete
Berhältnisse«.

Der Wind saust um das Haus.
aufmachen und in die Finsternis hinausstarren.
Morgen vom Tal herauf zu uns gelangt.
Näher und näher kommen wir unserem Ziel. Die Ramen werden

immer bekannter, sie klingen vertraut; da — die Türme von Frank-
furt. Es liegt dirht vor uns, fast können wir es mit der aus-

gestreckten Hand erfassen. Jetzt hat es keinen Zweck mehr, sich gegen
den Alltag zu sträuben, bald wird er uns umfangen.

- Haben sich die Straszen seit unserer Abfahrt nicht verändert?
Sehen nicht alle diese Leute anders aus als vorher?

Bekannte Gesichter grüfzen uns. Erstaunt mustern sie unser
Gepäck und unsere sbestaubte Kleidung. Wir sind ermüdet. Lang-
samer werden die Bewegungen unserer Beine. Dann ruhen sie aus.

Und: »Bist du aber braun gebranntl«· Der Alltag hat uns wieder.

Das Erlebnis liegt hinter uns. aber noch lange haftet sein Eindruck
in unserer Erinnerung. Bruno Wolfs, Frankfurt a.d.O.

Ein Gftpreußen-Abend Berliner Jugend.
Bei den verschiedensten Gelegenheiten habe ich immer wieder darauf

hingewiesen, dafz es im Interesse der Fortentwicklung unserer Arbeit

dringend notwendig ist, dasz sich die Jungscharen nicht nur auf den
eigenen ostmärkischenKreis beschränken, sondern vor die öffentlich-
keit treten und versuchen, mit anderen Jugendbiinden Fühlung auf-
zunehmen, um so den Kreis derer, die sich für den Osten einzusetzen
bereit sind, möglichst weit zu ziehen. Selbstverständlich ist es dazu
erforderlich, selbst eine gewisse innere und äuszere Festigung zu be-

sitzen, denn Einflufz wird stets nur der ausüben können, der anderen
Borbild zu sei-n vermag.

In Berlin haben wir dieser Tage einen ersten Versuch zu gemein-
samer Zusammenarbeit mit anderen Blinden unternommen Anlasz

«

gab die politische Lage-im Melnelland, nnd es erschien mir wichtig-
gerade in diesem Augenblick die Jugend der· verschiedensten Richtungen
zu gemeinsamem Gedenken fiir die bedrohte Ostmark zusammenzufassen.
Ich beschlosz daher, einen Ostpreufze11-Abend der Berliner Jugend zu

veranstalten. Unsere Jungschar Herinsdorf übernahm in Berbink
dung mit der uns befreundeten Bibel-Kreis-—Grnppe Dahlem die

Ausgestaltung des Abends, und die evangelische Kirchengemeinde
Dahlem stellte in innerer Berbundenheit zu unserer Sache das herr-
lirhe, neuzeitlich eingerichtete Gemeindehaus zu Dahlem unentgeltlich
zur Verfügung« .

Hunderte von Jungen und Mädeln waren unserem Rufe gefolgt,
nnd es war ein schönes Bild, neben den Scharen der bündischen Jugend
die starken Trupps der kirchlichen und der politischen Jugend, nnd

neben der jungen Kaufmannschaft die Studentenschaft zu sehen. Die
eintreffenden Gruppen besichtigten zunächsteine im Borraum des Ge-

meindesaales von uns aufgebaute kleine Osstpreufzen-Ausst e»llun g.

Den vorhandenen Raumverhältnkssen Rechnung tragend, setzte sich diese
im wesentlichen aus Bildern, Literatur und Kartenmaterial zusammen.
Die Bilder zeigtest die Hauptlandsrhaften Ostpreuszens, gaben einen

iiberblirk über die markantesten Bauwerke des Landes und brachten
eine Auswahl besonders typischer Porträts des schaffenden —ostpreufzi-
schen Menschen. Die Literatur führte vor allem in die Wirtschafts-
verhältnisse und in die politische Lage des Landes ein, umfaszte aber

auciz die wichtigsten BZerke ostpreufzisrher Schriftsteller. Das Karten-

material war vorwiegend nach politischen Gesichtspunkten zusammen-
gestellt.

"

Mit dem Trutzlied »Wer jelzig Zeiten leben will, mufz haben tapfers
Herze« begann dann der Abend; die B.-K.-Gruppe sang das ernste
Lied in starker Geschlossenheit. Es folgte eine kurze Ansprachez
in der ich auf die Verbundenheit der jungen Generation mit dem
Osten hinwies und zeigte, wie gerade das vom Reich abgetrennte Ost-
preufzen und das geraubte Menielland nicht nur wegen der reizvollen
Landschaften jährlich Tausende von Jungen und Mädeln anziehen,
sondern gerade deswegen das Ziel aller derer werden, die Grenzlands
fahrten machen, weil die Rot der Menschen dort oben eine seelische
Anteilnahme der Jungen Deutschlands gefunden hat. Durch den Saal

hailltedarauf das von allen gesungene ,,Rarh Ostland wollen wir
reten«.

Sein Heulen läfzt uns immer wieder

Bis schlief-lich der
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Dann trat Erich Krause, einer unserer Freunde aus dein Mermi-

laud, vor und zeigt uns Lichtbilder von der Kur-ischen Mehrung
Diese einzigartige Landschaft, die Dünen, die Tierwelt und vor allem

die Menschen wurden uns allen in den zauberhaften Photos zu einem

seltenen Erleben, denen, die dort waren, zur Erinnerung und den

andern ein Anreiz, ihre Fahr-ten in jenes Land zu legen, dem wir nichts
Ähnliches an die Seite zu stellen haben.

Die Jungschar Hernisdorf zeigte anschliefsend zwei Volkstänze, ost-
preussische Fischertänze, die von zwei Geigen und einer Zieh-
harmonika begleitet wurden und stürmischenBeifall ernteten. Als Ab-

schluss dieses Teils folgte ein Märchenvortrag. öngemar Berndt hatte
vier plattdeutsche Märchen aus Ostpreussen ausgewählt, die dort

noch heute erzählt werden und sich vor andern Märchen dadurch aus-

zeichnen, dass sie mit Liedeinlagen versehen sind. Diese zum Teil gruse-
ligen, zum Teil recht amiisanten Geschichten erregten viel Freude, zumal
sie in der volkstümlichen Mnndart vorgebracht wurden.

Den zweiten Teil des Abends leitete ein von den Hermsdorfern
gespieltes Musikstüüc ein, das wir auf der Preufsischen Staatsbibliothek
ausgegraben hatten. Reizende ostpreussische Volksmusik, die Valentin
Hausmann im Jahre 1604 bearbeitet hatte und die nun für zwei

Geigen, Flöte, Oboe, Klarinette und Tello zurechtgemacht war. öch
wünschte recht, dass derartige Musik von unsern Jungscharen mehr be-

achtet würde.
Zum Schlusz sprach dann Dr. Franz Lüdtke. Er entwickelte die

seelischen, kulturellen Zusammenhänge zwischen Ostpreussen und dem
Mutterland. Ein cRotland wurde in seiner ganzen Grösse lebendig;
das Vorfeld deutschen Wesens gegen Osten hin tat sich auf. öst hier
denn nicht wirklich alles deutsch — und fühlt nicht alles deutsch, der

Mensch aus Masuren und dem Memelgebiet ebenso wie jeder andere

Ostpreufze? Germanisch oder blutmäfsig den Germanen verwandt

(Pruzzen) ist das Land seit den Zeiten der Goten und dann seit der

Wiedereindeutschnng durch Ritter, Bürger und Bauern· Dorne, Städte,
Dörfer, Schlösser — alles deutschl Und die geistigen Menschen, die

Führer? Kopernikus, Simon Dach, Herden Haniann, Kant, Schenken-
dorf eine Linie, unabsehbar. Bis zu den Reuesten hin: zu Agnes
cLilie-gel,Käthe Kollwitz, Johanna Wolfs, Elisabeth BrönnersHöpfner,
zu Max Brinkmann, Fritz Kudnig, Siegfried v. d. Trenrk, Agnes Oarder
und soviel andern Schöpfern —- bis Alfred Brust, mit dessen Os-
preuszenlied Lüdtke schloss:

»Meine Heimat jauchzt, wenn die Kette reisst.«
Ein als Abschluszgedachtes Musikstück,eine Fuge des Bachschülers

Johann Gottfried Miithel, die ein B.K.ler auf der Orgel spielen
sollte, konnten wir weg-en der außerordentlichweit vorgeschrittenen Zeit
leider nicht mehr bringen. »

So verlief dieser Abend, der ein erster Versuch war, einmal anderen
aus unserm Gedankenkreis heraus den Osten nahezubringen. Wir haben
uns manchen Freund gewonnen, mit dem wir weiter zusammenwirken
werden, und wir haben es deutlich gespürt, wie stark die Verbunden-

heit der jungen Generation in den Dingen ist, die die Zukunft unseres
Volkes - angehen.

Der »Seedienst Ostpreussen« hat uns als Anerkennung
einen Freifahrschein nach Memel zur Verfügung gestellt, worüber wir

besonders erfreut sind, da auf diese Weise wieder einer von uns dort-

hin fahren kann, dem dieses sonst vielleicht nicht möglichgewesen wäre.
Auch die Presse hat dem Abend manches anerkennende Wort ge-

zollt, so vor allem die ,,Königsberger Allgemeine Zeitung«. die mit

besonderer Genugtuung die Vereitschaft der Jugend für den Osten ver-

merkt. ErnstOttoThiele.

Vorbttdliche Inngfchararbeit.
Die Jungschar Swinemünde legt einen Arbeitsbcricht über

das Jahr 1931 vor, der chns Fülle von Ilnreanngen enthätt,
Vor allem zeigt der Bericht, wie intensin gerade auch in einer
kleinen Stadt gearbeitet werden kann, wenn nur die richtigen
Leute an der Ezpitzc.stehcn.

Die Jungschar Swinemünde veranstaltete im Jahre 1931 47 Heim-
a·bende,die fast ausschließlich im Zeichensaal einer Schule stattfanden.
Hierbei wurden 21 Vorträge gehalten, denen eingehende Aussprachen
folgten. An Themen seien z. B. genannt: önselland Ostpreufsen — Ge-

schichte Ostpreussens —- Der Kampf um den Annaberg —- Die Schäd-
lichkeit des Rikotins — Der polnische Pfadfinderklub in Deutsch-
land —- Die Geschichte des Völkerbundes — 700 Jahre Ordensland—
Wie kann Alkohol der Jugend schädlichsein? — Die Notlage des
Reiches —— Weltpolitische Tagesfragen — Die polnische Minderheits-
schule — Die Osthilse — DassPolenabkommen — Die Rot Danzigs —-

Die Urgeschichte des Weihnachtsfestes.
Sieben grössere Fohrten wurden, zumeist in Pommerm unter-

nonnnem und in zwei Orten ausserhalb Swinemündes wurden von uns

vffentltche Werbeabende durchgeführt. Die Sommersonnenwende Und
Weihnachten vereinten die Jungscharmitglieder zu einer besonderen
Feier. Zweimal im Frühling und dann zum Totensonntag und zu
Allerseelen fand gemeinsamer Kirchgang,statt; an einem Tage besich-
tigten wir das hiesige Heimatmuseum Berichte über die Arbeit der
Jungscharsbrachten ,,Ostland«, ,,Swinemünder Zeitung«, ,,Pornmersche
Tagespost« und ,,Lokal-Anzeiger«. Die Jungschar zählt gegenwärtig
24 Mitglieder, davon 88 v. H. Einheimische.

Heinz Bach ert, Swinemünde.
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Bücher. die uns angehen. H
sitt Heim und Fahrt-

Das Abenteuer. Von K. V. oo n M e cho w. 254 Seiten. Verlag
Albert Langen, München 1931. Geb. 6 att.
ön das Land der Sümpfe und Wälder und der weiten Ebenen,

nach Polen und Lsitauen führt uns dieser Reiterroman aus dem grossen
Kriege, der zum Besten gehört, was aus dieser Zeit aus uns gekommen
ist. Seinen besonderen Wert erhält dieses Vuch vor allem anderen
durch die vollendete Gestaltun des Führergedankens. Von zwei
Offizieren berichtet es, grundverfchiedenenMenschen, die ihren Leuten
alles sind und diese zu jeder Leistung bringen können, weil sie die
unmerklich zwingende Gewalt derer ausüben, die durch das vor-lebende

Beispielden Weg weisen. »

uf Seite 5 veröffentlichenwir einen Auszug aus diesem prächtigen
Buch.

L
E.O.T.

Thorn. Von Reinhold Heiter. Ostlandsönstitut, Danzig.
Aus der hoch bedeutsamen Arbeit des von Prof. Recke geleiteten

Ostland-önstituts zu Danzig ist nunmehr eine neue Schriftenreihe her-
vorgegangen, die unter dem Titel »Ostland-Darstellangen« liberblicke
über die kulturposlitisch besonders wichtigen Stätten der Ostmark ver-

mitteln soll. Das erste Heft ist der Stadt Thorn anläfslirh des
700jährigen Bestehens derselben gewidmet und bringt in Wrbindnng
mit sehr guten neuzeitlichbearbeiteten Bildern eine Darstellung der

geschichtlichen Entwicklung des alten deutschen Kultur- und Vzirts

schaftszentrums an der WeichseL Dr.Th.

Altfchlejifche Tänze. Gesammelt von F. R eumann. 39 Seiten-

Verlag L. Heege, Schweidnits. Brosch. 0,90 «-lt.
öm Hinblick auf unser Pfingsttreffen sei auf diese kleine Sammlung

von Volkstänzen hingewiesen, die in dem in volkskundlicher Hinsicht
besonders hochentwikkelten Schlesien entstanden sind. Die Melodien
und Tanzanweisungen sind über-sichtlichund leicht verständlich geordnet,
die musndartlichen Texte, die dazu gesungen werden können, lassen sich
auch hochdeutsch singen, doch klingen sie im Dialekt viel

schöcneöT
sk

Vom Vogelznge iu Rossittem Von J. Thien ema nn. 174 Seiten
mit 53 Abbildungen und Z Karten. Verlag J· Reumaum A-eudamm,
1934.

Auf dem Ostpreussen—-Abendder Berliner Jugend, über den ich
nebenstehend berichte, brachten wir n.a.«einen Lichtbildervortrag über

die Kurische Mehrung Hierfür- hatte uns der Verfasser des vor-

liegenden Werkes eine gröfsere Anzahl herrlicher Photos aus cRossitten
überlassen, die in das Leben der Vogeltvelt einführten, das dort auf
der Rehrung durch die bahnbrecheude Tätigkeit Prof. Thienemanns
wie nirgendwo in Deutschland-beobachtet werden kann. Die Ergebnisse
der Vogelzugforschung sind in diesem mit selten schönenBildern ver-

sehenen Buche iviedergegeben,-das nicht allein das Verständnis für die

Tierwelt ganz wesentlich zu fördern vermag. sondern ein unschätzs
bares Dokument für den hohen Stand der Kulturarbeit in Deutsch-
lands Osten darstellt. Dr. Th.

sitt die oftpolitiskhe schulungt
—

Das rote Russland. Von Theodor Se i b e r t. 300 Seiten. Verlag
Knorr K Hirt-h, München, 1932x Geh- 4,30 Jl.

Wiederholt wurde ich nach einem wirklich guten Buch über das
neue Russland gefragt, nach einer Schrift, die weder mit der Blick-
richtung durch die rote Parteibrille des Kommunismus, noch auch von

Leuten geschrieben wurde, die Sowjetrufsland nur als Sammelstätte
niedrigster önstinkte zu schildern belieben. Das vorliegen-de Buch
scheint mir die Anforderung nach Objektivität von allen Russland-
büchern am meisten zu erfüllen. Es ist von einem Mann geschrieben, der

Osteuropa nicht von flüchtigen Besuchen, sondern aus jahrelangem
Studium der Gegenwartsverhältnisse her kennt. Äufserst eindringlich
wird vor allem die KräftekonzentratsionSowjetruszlands geschildert, die
eine bei weitem grössere Gefahr für Europa nnd seine Kultur darstellt,
als die meisten Menschen zu ahnen vermögen. Dr. Th.

II

Is-

Um Finnlands Freiheit. Von Tsarl H e n k e und Gerhard L i e s n e r.

189 Seiten. Verlag Tradition Berlin 1932. Kart. 3,80 »st-
Zu den militärischen Operationen des Weltkrieges, die grosse Be-

deutung fiir das Verhältnis Deutschlands zu seinen Rachbarvölkeru
gewonnen haben, gehört die Befreiung Finnlands vom Bolschewismus
durch deutsche Truppen. Auch andere Staaten verdanken ihre
Selbständigkeit deutscher Hilfe, aber Finnland ist das einzig-eLand, das

dieser Tat auch heute noch dankbar gedenkt Und den für Finnlands
Freiheit gefallenen deutschen Soldaten Erinnerungssteine gesetzt hat.
Der Kampf um Finnland, Vorbereitung des Unternehmens, Landnng
der Truppen und strategsische Durchführung des Unternehmens finden
in diesem Buche eine schöne-Würdigung von berufener Seite; die bei-
gefügten Kartenskizzen und Kriegsphotos tragen sehr wesentlich zum

Ferständnisfiir diese grosse deutsche Leistung im

RordostenDEurTobpasei. r. .

Berantwortxichfür die Schriftleitung: D r. Ernst Otto Thiele, Berlin-Lichterfelde-West.—-Berlag: Deutscher Ostbund G.V·. Berlin. Ginsendungen an

die Schriftleitung Berlin-Charlottenburg 2, "Hardenbergstr.43 (Fernrus c 1 Stetnplatz 8031). — Druck: Hemvel ör Co. G.m· b. H»Berlin SW.6I.



. Auf der Tagung wies Professor Max. Seringdarauf hin, daf-
etiva ein Drittel der landwirtschaftlich genutzten
Fläche der grossen Güter sich iin Osthilfeverfahren
als nicht sanierungsfähig erweisen werde. Dieser
Voden müsse der Siedlung zugeführt werden. Man dürfe nicht ver-

gessen, dasz eine richtig durchgeführte Siedlung stets eine öntensivierung
der Landwirtschaft bedeute. Auch unter den heutigen ungeheuer
schwierigen Verhältnissen seien die Voraussetzungen für eine weit

stärkere ländliche Siedlung gegeben.
Reichsininister Dr. h. c. Schlaiige-Sch-öningen betonte, die

innere Koloiiisation sei eines der tiefsten Lebensprobleme der Ratioii,
ja, vielleicht die Lösung des deutschen Lebeiisrätsels
überhaupt. Er ivies weiter darauf hin, wenn man nicht den Rückzug
des Deutsrhtums erleben wolle von den östlichenGrenzen her auf die

setzt schon übervölkerten Industriezentren im Westen, dann dürften
wir niis nicht mit halben Masznahmen begnügen, sondern iniiszten den
Mut haben, alle bisherigen Maszstäbe hinter uns

zu lassen. Es müsse alles versucht werden, dass der systematische
Vormarsrh des Deutschtums in die schon dünn besiedelten Ostgebiete
wieder einsetzt, wie einst um 1300 — eine Kolonisationspolitik von

grobem Stil, welche zur Verteidigung des deutschen Landes die Massen
der deutschen Bauern im Osten fest verwurzelt und starke neue Re-

serven an die Grenze des Deutschtums führt. Der Minister stellte u. a.

fünfGrundsätzeauf: ,

1. Ausschaltung des Hafziiiotivs: die Gegensätze zwischen
gross und klein dürften die Kolonisationsarbeit nicht stören.

2. Der Arbeiter solle bei Aufteilung grosser Giiter nicht ver-·
drängt, sondern sefzhcift im Osten festgehalten werden.

Z. Die nachgeboreneii Vaueriisöhne des Ostens ge-
hörten ziini besten Siedlerniaterial, weil sie cBoden und Klian kennen.

Fl. Dazu müsse treten ein neiier Zug voin Westen narh dein

Osten, wobei das Prinzip der landsmanuschaftlirhen Siedlinig eine
Rolle spielen müsse.

·

Z. Was aii Geld fehle, iniisse durch eine sinnvolle Zweckmäfzigkeit
unter Vermeidung alles Viirokratisrhen ergänzt werdet-. An Stelle
der toten Paragraphen müsse der lebendige Wille des

Menschenjretein Der Minister betonte zum Schliif2, er seh-e in
in der groszziigigen Kvlonisation und Siedlungspvlitik im Osten ge-
radezii eine psischologische Abkehrdaus Dunipfheit und Enge, kein
Problem mehr, über das man streiten könne. sondern eine historische
Notwendigkeit, mit der die Zukunft der Ration aufs engste ver-

bunden sei.

F-— Eurichådignngsweien-"
Die Vilanzkurse der Reichsschuldbnchforderungen.

Auf Grund der Verordnung über einmalige Vilanzierungserleirhte-
rungen vom 15. Dezember 1931 haben die Ortsausschiisse der ständigen
Kommission fiir Angelegenheiten des Handels in amtlich nicht notierteii
.Werten beim Teiitralverband des Deutschen Vatik- und Bankier-
giewerbes (G.V.) für die in ihr Tätigkeitsgebiet eiiibezogeiien Werte
folgende Vilanzkurse der 6 v. H. Reichsschuldbuchforderuiigeii — diese
Kurse sind mit den bisher norh nicht festgesetzten Steuerkursen
nicht zu verwechseln — für den Zi. Dezember 1931 errechiiet:

,
1932!I.94,03, II —,——; mle 84,82, JI 83,85; «1934,-«178.21«II—75,"10;

1935,-1 73,9-i, II 70,99; lese-I 69,39, II 68,61; 1937l1 64,92., II 64,27;
1938,-1 60,78, 11 60,26; lese-I 57,75, II 57,92; 1940l1 56 tr, II 52,9s;
19341i155,50, II 54,97; Weil 54,06, II 55,—; Des-I 53.38. II 53,21;
1944JI 53,01, II 52,21; wes-I 52,95, II 52,15; 1946j1 52,-)o,’iI 52,41;
1947i1 52,86, il 52,56; 1948!I.52,88, II 52,36.
Wiederaufbaiizusrhläge:-1944l45 20,94j' 1946l48 20,Z9.

Die-augenblicklichen Kurse der Reichsschuldbuchforderungen
werden unverbindlich wie folgt geschätzt: T

1932s1 98 o.85., II -—,—; iezzil 84 o.H., II si· v.H.-; 1934l1
78 v.H., ll 75« v.H.; 1935ll 68 v.H., Il 65 v.H.-; ,193 il 62 v.H.,
II 58-v.s).; iezriI 55 e.H., II 53 o.H.; i938i1 52 os. 11 —,—;
1939lI 50 v. FI» II 47 V. HG, 1940l1 49 v. 1941sl 48 o. 1942ll

46xv.H.; WZJI 45 MI.
"

Die weitere Tutwiililung der Reichsschuldbuchforderuiigeii diirfte
vonzden innen- und außenpolitischen Verhältnissenabhängen. ön

welcher Richtung sich die Srhuldbuchkurse bewegen werden, läszt sich
deshalb bei der iingeklärteii politischen Lage iiichtssageii -Hb.

Aus der Bundesarbeit
.

Versammlungskalender. -

Oktsgriippe Verlin—-Reiiiickeiidorf: Monatsoersamnilnng am Donners-
tag, den 10. März, abends 8 Uhr, im· Lokal des Herrn Sadain
-Berlin-Beimckendorf-Ost, Resideiizstrasze 124."

’

e-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Verlin-5pandau hielt am S. Februar ihre Haupt-

versamniluiig ab, die sehr gut besucht mar. Rarh der Vegrüszuiigder
Mitglieder durch deir Vorsitzenden, Herrn Sch l a bs, uiid Erledigung
von »Vereiiisangelegenheiteu erstattete der Schriftsiihrer-, Herr

115 :« ...... »
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Vohlniann, den Jahresbericht. Dieser liesz die umfangreiche und

segensreirhe Tätigkeit der Ortsgruppe erkennen. Der Kassen-
prufuiigsberichthob die geschickte Führung der Kassengeschäfte durch
die Kassiererin, Frl. Wandel, aiierkennend hervor. Dem Gesamt-
vorstand wurde Entlastung erteilt. Der Haiishaltvoransrhlag wurde
genehmigt. Ts fanden dann die Wahlen statt. Danach setzt sirh
der Vorstand wie folgt zusammen: Threnvorsitzender Herr Otto

Fra use; 1.Vorsitzender Herr V. Schla bs, Spandau, Strafzburger
Strasze 24a·; 2.Vorsitzender Herr Franke; 1.Schriftführer Herr
Yo h l man n; 1. Kassierer Frl. Marg. Wan d e l; 2.Kassierer Fri.
Oiein; Kulturpfleger Herr Merteri s; Veisitzer die Herren
Drews und Stahiike; Frauendienst Frau Srhlabs.

Landesverband 0stmark.
Ortsgrnppe Forst (Laiisitz). Die diesjährige Z a h r e s h a u p t v e r -

sa nim l u n g im Januar war sehr gut besucht. Der l. Vorsitzende er-

stattete den Jahresbericht, der ein erfreuliches Anwachsen des Vereins
zeigte. Mit der Treunadel konnten vier bewährte Ostinärker aus-

gezeichnet werden. Reben einer Reihe wertvoller Kulturabende wurde

auch der Pflege der Geselligkeit Rechnung getragen. Für den ver-

storbenen Kassenivart Otto H ii b n e r wurde einstimmig Stadtsparkassen-
oberinspektor Gustav Golz in den Vorstand gewählt. Dass Jahres-
programin für das neue Vereinssahr iviirde aufgestellt und besprochen;
es geht nächstens in Druck und wird den Mitgliedern sowie der Orts-

grupve des V.D.A. zugehen. — Am Sonnabend, den 6.Februar, be-

ging die Ortsgruppe die Feier ihres 12säl)rigeii Bestehens im Saale
des Vereinslokals (Landsmann Karl Dahiiis). Der Rotzeit ent-

sprechend ivurde die Feier in Form eines Fainilienabends abgehalten.
Der Vorsitzeiide der Ortsgruppe konnte eine auszergewöhnlich grobe
Zahl von Landsleuten und Gästen willkommen heiszen. Der V.D.A.
war durch den gesamten Vorstand vertreten, desgleichen der Su-deten-.

deutsche Verein und die Vereinigung ehemaliger 6er, 46er uiid 47er.«
Der Vorsitzende der Forster Ortsgruppe des V.D.A., Dr. Sau er,

entbot dem Verein die herzlichsten Grüsze und betonte die enge Zu-
sammenarbeit des V. D.A. mit der hiesigen Ortsgruppe des Deutschen
Ostbundes im Sinne volksdeutscher Grenzlandsarbeit. Gesänge des

Geniisrhten Thores Kvyne (Leituiig Alfred Manthegs und Dar-

bietungeii der Tanz-schule Fred Esser.-Kottbus umrahinten in glänzender
Weise die sorgfältig aufgestellte Vortragsfolge.

Landesverband Aiederschlesiem
Kreisgruppe Vunzlau. An Stelle eines gemeinsam mit dem Verein

heiniattreuer Ost- und Westpreuszen am 23.Zanuar ab-

zuhaltenden Heimat-abends, der infolge des plötzlichen Ablebens

unseres früheren langsährigen ersten und dann zweiten Vorsitzenden,
Kaufmanns Fritz Mühlbradt, ausfiel, hielt die Kreisgruppe ihre
erste diesjährige Monatsversammlung ab, die sehr gut besucht war.

Der erste Vorsitzende gedachte in kurzen ehrenden Worten des Ver-

storbenen und gab als-dann die Rundschreiben der Vunsdesleituiig be-

kannt. Hm Anschlusz hieran fand die für den Heiniatabend vor-

gesehene Thrung von 18 langsährigen Mitgliedern der Kreisgruppe
durch Verleihung von Treuiiadeln statt, die seitens des·ersten Vor-d
fitzenden an die in Frage kommenden anwesenden Mitglieder mit der

Bitte iiberreicht wurden, auch weiterhin treu zum Ostbund zu halten,
dessen Vestrebu en bei allen Veranstaltungen zu unterstützen und die
Liebe zur alten rZeiniatzu- hegen und zii pflegen, treu deiiiWahlspruch
des Deut-schen Ostbu,i1des: »Was wir verloren haben, darf nichtver-
loreii sein.« Die Treunadel ist verliehen worden an: ·1. Steuersekretar
Zosef A rndt; L. Landwirt WilhelmViisin g, Otteiidorf; Z· Ober-

landinesser i.R. Friedrich Gaedke; 4. Landwirt Wilhelm Halters
Tillendorf; Z. 0berfteuerinspektor i.R. Otto Hoffmann ;·6....Ober-
steuersekretär Robert Heyn; 7. verw. Frau Ciiima Huller;
s. Gastwirt Karl Ziir"ke; -9. Kaufmann Fritz Kariie»tzkg;
10; Saiiitätsrat Dr. Friedrich Kalliefe;«11. Rechnungsdirektor
Paul Rattariz 12. Schuhmachernieisster Karl Srhlieioerk;
13.0berlandjäger VJilhelin Schäfer, Till-eiidorf; H. ZusstizratOtto

Sch u-lz; 13. Hotselbesitzer Cinil Srh r e i b e r ;« ib. Landwirt— Her-
inaiiii Stett(efeld, Tillendorf; l7. Landwirt VIilhean Thomas,
Tilleudorsz 18.«Vürvdirektor Hugo Waelke. Der Fiihrer«der·iin
Dezember v..J. ins Leben gerufeiieii Zugen-dgruppe, die erfreuliche
Fortschritte niarht und der bereits 30 Mitglieder aiigehoreii, gab be-

kannt-,- dass-die Jugendgruppe am 6. Februar einen gemutlirhenAbend
mit Tanz iin Vereinslokal »Vliicher« veranstaltet, zii dem die Mit-—-
glieder des Ostbiiiides gebeten werden, recht zahlreich zii erscheinenund

Geschenke zu einer zur Stärkung der Kasse der Zugeiidgruppestatt-
fiirdeiiden Verlosiing mitzubringen Gemeinsame Gesange beschlossen
diese sehr anregend verlaiifene Monatsversainmsliiiig

— »

Die Ortsgruppe Schmiedeberg i. Righ. hielt am 7. Februar bei

Landsmann Siking in Crdmannsdorf ihre Fahreshauptversammlungab.
Vzähreiid einer gemeinsamen Kaffeetafel, die der Versammlung einen

inehr saiiiiliäreii Charakter gab, hielt der Vorsitzende, Lehrer K ii g a s ,

einen Vortrag über die unerhörte und unverschämte PoliiisrhePro-
paganda nnd Agitation in den deutschen Ostgebieten, iveslrherilloiialen
Mittel sirh die Polen bedienen, iini die ostdeutsche Vevolkerinig mit
polnischem Vkesen zii durchdringen. Der Jahresberirht legte Oengiiis
ab von der Arbeit der Ortsgruppe. Die- Kasse ist in Ordnung be-

funden iiiid liegt in giiteii Händen. Die Vorstandsivahl hattefols
geiides Ergebnis: Vorsitzender Lehrer Kiigas, Srhiinedehergz
Schriftsiihrer Lehrer Raschke, Hohenwiese; Kassierer Postschaffner
V i s rh k o p f, Sihiniedeberg; Veisitzer Postsrhasfiier G r o sz, V e r g -

ner,.Hauch, FillerthaL öni Aiisrhliisz daran wurden interne An-



gelegenheiten erledigt. Die Mitglied-erblieben noch ein paar Stunden
in ostmärkischerGemütlichkeit beisammen.

Landesverband Bvrpommern.
Ortsgruppe Rörenberg cRath langer Pause rief der Ehren-

vorsitzende, Kaufmann Spvhn, eine Anzahl Mitglieder zu einer

außerordentlichen Sitzung im Vereins-lo.kale, dsas er selbst mit

Transparentschriften ausgestattet hatte, zusammen. Der 1.Vorsitzende,
Lehrer Röseler, ermahnte die Anwesenden zur Treue zuni

Deutschen Ostbund. Die-sen Worten schloß sich Kaufmann Spohn
an. Es wurde darauf beschlossen, die Ortsgruppe weiterhin zu er-

halten nnd jeden 1. Sonntag im Vierteljahr zusammenzukommen
Ferner wurde beschlossen, die Beiträge bei jeder Sitzung viertel-

jährlich zu erheben. die armen und arbeitslosen Freunde der Ostbund-
ssache als Mitglieder ohne Beitragszahlsung aufzunehmen. Herr Spohn
berichtete sodann über die Arbeit des Deutschen Ostbundes in Ver-—

gangenheit und Gegenwart, forderte auf, auch Richtostmärker für
den Beitritt zum Ostbund zn werben, und -bat, den Kulturgedanken

PesOstbundes mit alleni Fleiß und Ernst zu betreiben nnd zu unter-—

tützen.

Ortsgruppe Pgritz. Bei dem Heimatabend am 6. Februar wurde
dem Ehrenvorsitzendensder Ortsgruppe, Herrn Ludwig, vom stell-
vertretenden Vorsitzenden des Landesverbandes Borpommern die

Bundesehreniiadel überreicht. Welch treuer landsinannschaftlicher
Geist.in·der Ortsgruppe herrscht, geht daraus hervor, daß bisher
43 Mitgliedern die Creunadel für zehnjährigeMitgliedschaft überreicht
werden konnte. Seiner Begrüßungsansprache legte der Vorsitzende,
Photographenmeister Sikorski, den Wahlspruch des Deutschen
Ostbundes zugrunde .und ließ seine sehr beifällig aufgenoinineiie
Rede ausklingen in einein Hoch auf den Schirinherrn des
Deutschen Ostbundes. Der 2. Vorsitzende des Landesverbandes
Vorponimern Landesoberinspektor Becker aus Stettin, kam in
einer Ansprache auf die Organisation des Ostbundes zu sprechen und

ermahnte besonders die Jugend, sich eifrig an den Kulturarbeiten des
Bundes zu beteiligen. Der L. Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Eisen-
bahiivbersekretär Sabatke, brachte das inahnende Gedicht des ost-
niärkischen Heiniatdichters Karl Busse. ,,Vermächtnis an die Ostmark«,
zum Vortrag während der 1.Vorsitzende, Herr Sikorski, den
Abend noch mit einigen Gesangsvorträgen verschönte. Die Hauskapelle
des Schützenhauses sorgte fleißig für angenehme Unterhaltungsmusik,
so daß der Heimatabend alle Mitglieder voll befriedigte und im Ge-"
danken an die verlorene Heimat jenseits der weißroten Grenzpfähle

enger miteinander verband.
«

Der Landesverband Vzestpreußen
Der Landesverband Westpreußen hielt am 13. Februar seine dies-

jährige Jahreshauptversammlung in der Biirgerressonrce in Elbing ab.
Der Vorsitzende. Redakteur Dehler, begrüßte die Vertreter der

Ortsgruppen Westprenßens nnd begliickwünschte Herrn solda,
Rosenberg, zum 50. Geburtstag und Herrn Vogel,·Mari·enburg,
zum 40jährigsenBerufsjubi-läum. Mit einem kurzen Referat über die

augenblickliche politische Lage. insbesondere iiber den Bruch des

Memelstatuts und die Stellungnahme des Deutschen Ostbundes.
der ja ein Kampfbund zur Wahrnehmung und Erhaltung der ost-
-deutschen Heimat ist, wurden die Verhandlungen eingeleitet. Der

Geschäftsfiihrer des Verbandes, Stadtobersekretär Becker, er-

stattete Bericht über die allgemein wissenswerten zahlreichen Geschäfts-
vorgänge und- verlas hierauf den umfangreichen und sorgfältig aus-—-
gearbeiteten Jahresbericht. Der Schatzmeister des Verbandes, Herr
Hans Holzmann, legte den Kassenbericht vor. Rach dein Re-

visionsbericht des Herrn Zolda, Ro-senberg, wurde dem Vorstand Ent-

lastung erteilt. Die Wiederwahl des Gesamtvorstandes
erfolgte einstimmig Als Ort der nächsten Cagnng im Mai wurde-

Rosenberg bestimmt. Rach Besprechung und Erledigung einer Reihe
von Fragen, besonders der Eintraguiig der Entschädigung der ans

Polen Berdrängten in das Reichs-schuldbuch,wurde in der Memellasnr-
Angelegenheit folgende Entschließung gefaßt, die den einzelnen
verantwortlichen Stellest in Berlin zugeleitet werde-n soll: »Der Landes-
verband VZestpreußendes Deutschen Ostbundes gibt in seiner heutigen
Jahresversammlung einstimmig mit großer Entrüstung seinem Abscheu
darüber Ausdruck, daß Litauen unter Bruch des Memel-Statuts es

wagt, kerndeutsches Land und wehrlose deutsche Volksgenossen zu ver-

gekvaltigen und damit jedem Recht und jeder Gerechtigkeit hohnlächelnd
ins Gesicht zu schlagen. In dem ostdeutschen Grenzland ist die Ein-

pörnng über den litauischen Geivaltaktauf das höchste gestiegen, und
es wird mit aller Bestimmtheit von der deutschen Reischsregierung
erwartet, daß sie alle ihr zur Verfügung stehenden Machtmittel in

Anwendung bringt, um deutsches Land, deutsche Kultur zu wahren und
den deutschen Stasmmesgenossen Recht und Schutz zu gewähren. VZir

sprechen erneut mit allem Rachdruck die Erwartung aus, daß sich die

Reichsregierung ihrer Ausgabe und Verantwortung gegenüber der

großen Gefahr bewußt ist, von welcher der deutsche Osten mit der

Herausforderung durch Litauen bedroht wird.«

,

Landesverband Ostpreußen.
Die Ortsgrnppe Ortelsburg begiiig ani 9. t.t932 ihre diesjährige

Hauptversaminlung mit einer samilienfeier verbunden. Rachdem der
l. Vorsitzende, Kreisobersekretär Baa rz, die Versammlung begrüßt
tund einen Bericht über das vergangene Geschäftsjahr gegeben hatte,
iiberreichteer den MitgliederiiEinil Stuike, Gustav Pieper,
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Wilhelm Platz nnd Eduard San ewski die Treunadel für
losährige Zugehörigkeit zum Deutschen Ostbunde mit dem Besitzzeugnis
und herzliche-nDankesworten für die treue Msistgliedschaft Der 2. Vor-

sitzende, Rechtsaiiwalt Boege, gab einen Rückblick auf die zurück-
liegende schwere Zeit und die Bemühungen aus die Beseitigung des

Deutschland durch den Korridor zugefügten Unrechts, das sich inzwischen
überall offenbart hat. Bei Spiel, Gesang und Canz verlief dann der
Abend sehr angeregt.

Landesverband Zreistaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. In der unter Leitung des Ehi·enniitgliedes,

Herrn Oberpostsekretärs i;R. Sch illa, im ,,Italieniscl)en Dörfkl)911«
abgehaltenen Versammlung gab Herr Oberfachschullehrer Hasel-
bach einen Überblick über »Die Ursachen der Vseltwirtschaftskrise«.
Ausg—e-hendvon einigen Beispiele-n aus der Antike und dem 19.Jahr-
hundert, erläusterte der Redner, daß eine Wirtschaftskrise sich dar-

stelle, als eine Stockung oder Einschränkung des Warenverkehrs oder

der Waren-erzeugung. Ihre-Dauer sei bedingt durch das Tempo der

Anpassung der vom Rotstand Betroffenen an die neuen cWirtschafts-
verhältnisse. Der Redner sprach dann über die Entwicklung der

Arbeitsteilung, die zwischen den einzelnen Menschen nnd den einzelnen
Biolksivirtschaften liegen. Das Vorhandensein oder Fehlen von Boden--
schätzen bedinge die Entstehung der drei Staatenformien: Industrie-,
Agrar——und Hand-elsstaat, die in den letzten Jahrzehnten sich vielfach
verwischt haben. Besonders hervorgehosben wurde als typisch die

Entstehung des Iiidustriestaates England aus einem Agrarstaat. Gegen-
übergesstelltivurde die späte Entwicklung Deutschlands zum Industrie-
staat. Der Begriff ,,Weltwirtschaft« iviirde am Beispiel Englands
geklärt.

v
England als Indiistriestaat könne nur bestehen, wenn Banern

anderer Länder Getreide für es anbauen, Vieh züchten,Unternehmer
anderer Gebiete Baumwolle pflanzen usw. Die Ursachen des bisherigen
Blühenss der englischen Industrie Und des englischen Handels seien
das bewundernsiverte Schaffen ungeheuserer abhängiger Gebiete von

Schutzstaaten und Kolonien gewesen. Diese sicherten ein Absatzgebiet
von gigantischen Aiismaßen, iiii dem die vierhunderttausend englischen
Ausw-ainderer, die jährtich ihre Heimat verließen, dieser als. Käufer
erhalten blieben. Der Redner zeigte nun die eigentlichen Gründe der

gegenwärtigen Weltwirtsrhaftskrisez Die durch den Weltkrieg er-

folgte AbschnürungüberseeischenLandes von den europäischenIndustrie-
ländern veranlaßte besonders Amerika nnd Japan zum iibermäßigen
Ausbau ihrer Industrien. Die Großiiiannssucht hauptsächlichder nach
dein Kriege entstandenen Staaten ziichtete dort neue Konkurrenz-
industri-en. Der Bogkott der englischen Waren in Indien, der un-

anfhörliche Bürgerkrieg in Ehiiia ließ Hunderte von Millionen Käufer
ausfallen Die ungeheuren Kriegsgewinne Amerikas suchten Anlage
und fanden sie in Brasilien, Argentinien, Eshile und Deutschland. Die
ABC-Staaten in Südamerika ließen Industrien entstehen, die nun

infolge itberproduktion ihrer Erzeugnisse keine Käufer fänden. Mit
den heimischen Produkten der Schnldnerländer, wie Fleisch, Getreide
und ähnliche-n, konnten die aufgenommenen Aiileihen nicht getilgt
werden. Denn Amerika konnte diese Produkte nicht aufnehmen.
Und ans den ganzen Industrien konnten großenteils die Mittel fiir
Zinsen unsd Amortisation nicht herausgewirtschaftet werden. Die hier-—v
durch verursachte Krise stieg ins nngemessene, als Deutschlands Kauf-
kraft infolge Krieg und Inflation immer mehr schwand, Deutschlands
Industrie durch immer neue Zollschranken des Auslaiides zusammen-
scl)run1pfte, Deutschlands Zahlkraft durch die unsinnigen Reparationen
aufgezehrt wurde· Gestreift wurde asuch die Krissenfestigkeit Frank-
reichs. Ein gesundes Gemisch von Landwirtschaft und mäßig großer
Industrie bilde dort einen guten Ausgleich, eine verhältnismäßig starke
Unabhängigkeit vom krisenerschütterten Weltmarkt. Zum Schluß wies
der Redner auf die Möglichkeit einer Gesundung der deutschen Vzirts

schaft hin durch Schaffung neuer Abnehmer in Gestalt
eines großen Siedlungsvolkes im Osten Deutsch-
lands. Dies sei die nationale Aufgabe der Zukunft. Reicher
Beifall lohnte die anregenden Ausführungen.

Landesverband Sachsen-Thüringen
Die Ortsgruppe Jena hielt am it. sebruar im Bereinslokal ,,Pionier-

heim«, Burgauer Weg, ihre Generalversammlung ab. Einleitenden
Worten des Vorsitzendenj Herrn Roschke, mit denen er an die

Pflicht zur Mitarbeit an der Ortsgriippe, zur Erziehung der Jugend
im Ostbiiiidgedanken und zur Aufklärung unter der heimischen Be-

völkerung erinnerte sowie zur Hilfsbereitschaft gegenüber den R-otlei-den-
den ermahnte, folgt-oder Jahresbericht des Schriftführers, der eingehend
die Arbeit der Ortsgruppe im verflossenen Jahre schilderte. Die Miit-

gliederzahl ist trotz der allgemeinen Rot nicht gesunken. Die Kassen-
führerin gab dann die Einnahmen nnd Ausgaben im verflossenen Jahre
bekannt. Dem Schriftführer, Landsmann Kamprad und der

Kassenführerin,Zrau K i rst en, dankte der Vorsitzende, und die Ber-

sainnilung erteilte der Kassenführerin Entlastung. Sodann wurde der

Vorstand einstimmig wiedergewählt.- Darauf wurde ein

Ausflng init der Jugend nach dem Schlachtfeld von Jena in nächster
Zeit besprochen Am 5. März wird der Borsitzende einen Vortrag
Zeit besprochen.

Laudesvecbaud Vheiuiaud-Wenjaieu.
Okksgkuppe Essen· Am 24. Januar fand im Bereinslokal ,,8elssen-

lceller« die Jahreshanptversammlung statt, auf welcher der Bor-

sitzende, Herr W.Kasch i k, über die günstigeEntwicklung der Orts-



WOOWOWUWMWWWOW

gruppe berichtete. Herr K. Trocha erstatteie einen ausführlichen
Jahresbericht, welchem dann der Bericht des Schatznieisters,
G. Kufeld, folgte. Aus deni letzteren ging hervor, dafz die Kassen-
verhältnisse der Ortsgruppe geordnete sind, was auch der Bericht der

Revisoren Rasinski und Junke bestätigte. Der Gesamtvorstand
wurde einstimmig wiedergewählt und besteht aus den Herren
W.Kaschik, Vorsitzender; F. Golz, 2. Vorsitzender; G. Kufeld,
Schatzmeister; G. Pehlke, 2. Srhatzmeister; J.,Schick, Schrift-
fiihrer; K. T r och a, 2. Schriftfiihrer; A. Fr i edrirh und A. Gii n-

th er, Beisitzer. Die Versammlung begrüßte es mit besonderer
Freude, dan Herr W.Kaschik sich bereit erklärt hat, wieder die Lei-

tung der Ortsgruppe zu übernehmen. Rach den Wahlen hielt Herr
A.Giiiither noch einen Vortrag ijber die Entschädigungsfrage und
wies darauf hin, dasz dieselbe im Hinblick auf die schwere Finanzlage
des Reiches nur auf iiiternatioiialem Wege geregelt werden könne.

Rach einer lebhaften Aussprache iiber diese wichtige Frage schlosz der

Vorsitzende die Versammlung mit einein kräftigen ,.0stheil«.

s==s Mitteilungen aus der oltdeutschen Heimat I=—-=.««
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Ortsgruppe Gellenkircheu.. Am R. Januar hielt die Ortsgruppe
in ihrem Vereinslokal ihre Generalversammlung ab. die sehr zahlreich
besucht war. Der Vorstand setzt sirh wie folgt zusammen: l. Vorsitzender
Kurt W e s n e r,, Am Rosenhügel 1-l; 1.Schriftfiihrer Joh. W r u ck ,

Fiirstinnenstr. 21; 1.Kassierer«Fr.K o ch , 2. Walzwerkstr.2a. Beisitzer:
Alfred Thom, Herm. Hanneberg, M. Meifzner, Leo
Lemde. Rach der Wahl wurde die Beitragsfrage geregelt.

Aus befreundeteu Berbänden.
Hermau-Wirth-Gesellsrhaft.

Stadtbibliothekar Wolfgang Schöningh spricht am Mitt-

woch, den 9. März 193?, abends 8 Uhr, im grofzen Sitzungssaal des

pbervesrwaltungsgerichts,Hardenbergstr. Zi, über: Urnordische Kult-

Überlieferungenim Katholizisnius im Zusammenhang mit Hermaii
Wirths Forschungen. (Mit Lichtbildern.) Eintritt 1 und 2 Mark,
Mitglieder die Hälfte.

Persönliches.
Bernhard von Hindenburg f.

Am 25. Februar ist in Liibeck, Klaus-Groth-Strasze t, der jüngere
Bruder des Reichspräsidenten, der Schriftsteller Oberleutiiant a.D.

Bernhard von Beneckeiidorff nnd von Hin-denbiirg im Alter von

74 Jahren gestorben. Während Geiieraslfeldmarschall von Hinbeiiburg
bekanntlich in Po-sen, wo sein Vater damals als Offizier in Garuison
stand, geboren ist, uiid zivar in dem Hause Bergstrafze 7, war sei-n
Bruder Bernhard am l?. Januar 1859 in Glogau geboren, wohin. der
Baker der beiden, nachdem er inzwischen sin Pinne in Garnison ge-

standen halte, versetzt worden war. Bernhard von Hindenburg ist
dadurch in weiten Kreisen bekannt geworden, dasz er während des

Weltkrieges die erste .Biographie seines im Weltkriege zu Weltruhni
geskoinmenen Bruders Paul, des Generalfeldmarsrhalls, veröffentlichte
Von seinen vielen sonstigen Schriften sind besonders bekannt geworden
srsiiie Roniane »Wir alten Familien« und »Der Hiiter des Tals«, die
er als Erstliiige unter dein Pseudonym Bernhard von Burgdorff
veröffentlichte; ferner der Roman »Der Bernsteinkönig·«. Aufzerdem
hat er ein Trauerspiel, »Ga-lilei«,sowie die Schauspiele »Die Sagen-
steine«,»Das Opferfeu-er«,»Der Quell«, »Maria« usw. veröffentlicht
Auch einige Lustspiele hat er erscheinen lassen, ferner unter dein Titel

»Spatenstiche« Aphorismen, Gedichte, Märchen usw. Herr Reichs-
präisident von Hindenburg iuuszte es sich versagen, an der Beerdigung
seines Bruders in Liibeck teilzunehmen. Er wurde vertreten durch
seinen Sohn nnd seine Tochter, Frau von Pentz.

dkonomierat scherz-Pieske f.

Rach läiigerein Leiden starb im 76. Lebensjahre auf seiner Besitzuiig
Pieske der Rittergutsbesitzer Okoiiomierat Scherz. Der Verstorbene
ivcsr weit iiber die Grenzen des Kreises Messeritz und iiber die der

Grenzniark Poseii-Westpreufzeu hinaus als einer der eifrisgsten Ver-

ferhter der Interessen der Landwirtschaft bekannt. Er war Mit-

begriiiider des Kreislasiidbuudes Meseritz, dessen Ehrenvorsitzender er

nach Riederlegnng des Borsitzendenpostens war. Ferner war er

Ehrenvorsitzeiider des Provsinziallaiidbundesfiir die Grenzinark Possen-
VZestpreuszesnund Vorstandsmitglied der Landivirtschaftskaiiiiner der

Grenzniark. Auszerdem war er Vorstandsmitglied einer groszen Anzahl
landwirtschaftlicher Berufsverbände. dkoiiomierat Scherz, der Mit-

glied des Kreistages des Kreises Meseritz war, gehörte bis zur Re-

volution dem preußischen Landtage als Mitglied der konservativen
Partei fiir den Wahlkreis Meseritz-Biriibaum-Bom-st an.

Landesoberinspeklor i. R. Robert Weimanu f.
Am 21.2. ist der Laiidesoberiiispektor i.R. Robert Weiiiiaiiii,

Reustrelitz, Markt 16, der-langjährige verdienstvolle Vorsitzeude unserer
Ortsgruppe Strelitz-Alt, gestorben. Seit er 1925 durch das Vertrauen

seiner Landsleute in dieses Ehrenanit gewählt worden war, hat er

sowohl iii dieser wie in unserm Landesverband Mecklenburg sich-eifrig,
hiiigebeud nnd opferfreudig im Interesse der Mitgliederbetätigt und

sich allezeit in Treue und Anhänglichkeit an die alte ostniärkischeHeimat
fiir diese uiid ihre Juriirkgeiviniiung eingesetzt. Wie sehr er sich der

allgemeinenWertschätzung erfreute, kam zum Ausdruck bei der Feier
seines 70. Geburtstages im Jahre 1928. Wir werden dem tatkräftigen
Landsmann allezeit ein ehrendes Andenken bewahren. —— Die Führung
der Ortsgkuppe hat einstweilen Landsmann P. Deutsch niaii n,

Reustrelitz, Töpferberg Ja, iibernoininen.
"

cPolizeirat Arthur Paschlce f.
Am -l. Februar ist in Berlin W50, Rankestr. 28, der Disti«ikt-

koiiiiiiissar a. D» Polizeirat erthur Paschke, im Alter von 79 Jahren
gestorben. Er ist iiber 25 Jahre lang als Beamter in der Provinz
Posen tätig gewesen, darunter 15 Jahre laiig als Distriktskomniissar
des Bezirks OstrowvsRord, bis zum politischen Uinsturz. Er war ein

allseitig geschätzter, tiichtiger Beamter der guten alten prenszischen
drhule," wohlwollend und entgegenkommend. Seine Gattin ist ihm
1920 in- Berlin im Tode vorausgegangen.

Baurat i. R. Professor Heinrich Seeliug -s·.
Der Erbauer des 1896 an Stelle des alten abgebraiiiiten Theaters

neu erbaiiteii Broinberger Stadttheaters (Theaterplalz), der Char-

lottenburger Baurat i. R. Professor Heinrich Seeling, ist am 15. Fe-
bruar in Berlin-Wilmersdorf im Alter von 81 Jahren gestorben.
Seeling hat auch eine Reihe anderer inoderiier vorbildlicher Theater-—
bauten geschaffen.

Frau Geheimrat Bertha Schröer ssx
Am 23. Februar ist in Breslau die verw. Frau Geh. Regierungsrat

Bertha Schröer in dem hohen Alter von fast 81 Jahren ge-

storben. Ihr Gatte war von 1895 bis 1912 Direktor des Marien-

ggmnasiunis in Possen und blieb nach seinem libertritt in den Ruhe-
stand in der ihm liebgeivordeuen Stadt, wo er 1919 gestorben ist-
Das Ehepaar erfreute sich iii Posen groszen Ansehens und war in
weiten Kreisen beliebt. Frau Geheimrat Schröer zog nach dem Tod

ihres Mannes zu ihrem Sch-wiegersohn, Herrn Oberstudiendirektor
Dr. Klinke nach Breslau, Kaiserstrafze 78,««80,einein Bruder des

Posener Domherrn Klinke; letzterer ist, wie schon erwähnt, ebenfalls
am 23. Februar gestorben. so dafz die Familie des Oberstudiendirektors
Dr. Klinke durch zwei Todesfälle am gleich-en Tage in tiefe Trauer

versetzt wurde. Ein ·Sohn des verstorbenen Geheimrats Schröer,
Lasndgerichtsdirektor Dr. Schröer, hat längere Zeit in Vielefeld ge-
wirkt, wo er als Vorstandsmitglied unserer dortigen Ortsgruppe sich
eifrig fiir die Ostfragen betätigt hat. Vor kurzem ist er an das

Reichsgericht in Leipzig ver-setzt worden.
—

Ein Führer der ostmärkisrheuLandwirtschaft gestorben.
Zu Ziillichau starb der Bauerngutsbesitzer Gustav Goldbach,

der als Kartoffelziichter und Mitbegründer der OstsmärkischenSaat-
bau G.m.b.H. in Schwiebus sowie als Konstrukteur landwirtschaft-
licher Geräte einen bekannten Ramen weit iiber die Grenzen des

Reiches hinaus hatte.
«

Amtsrat Bernhard seer 80 Jahre alt.

Der sriihere Pächter der Staatsdoinäiie Risihwsitz, Kreis Hohen-
salza, Amtsrat Bernhard Seer, Sohn des verstorbenen ehemaligen
nationallisberalen Landtagsabgeordneten Seer, vollendete am 6. Februar
sein 80. Lebensjahr isn Hirschberg i.ng.

Rentier Gustav Schwarz so Jahre alt.

Ain 8. März wird ein weit bekannter Ostinärker, Rentier Gustav
Schwarz in Wussow bei Barzin (Poinmern), 80 Jahre alt. Er

ivurde in Parlin, Kreis Mogilno (Posen), geboren; hier lebte er

viele Jahre als Gutsbesitzer auf dem Erbe seiner Väter. ön Mogilno
war er zehn Jahre lang Mitglied des Kreistages und sieben Jahre
Mitglied des Kreisausschusses, aufzexdeni hatte er verschiedene andere

Ehrenämter. Hierauf erwarb er das Gut Storsemczin bei
Witkowo (Posen). Rath dessen Verkauf lebte er einige Zeit in

Bromberg. Später kaufte er das Gut Hermannsruh, Kreis

Johaiiiiisburg (0stpreufzen), wo er bis Reusahr 1914 wohnte. ön der

Folgezeit lebte er mit seiner Ehefrau wieder in Bromberg, bis er im

Januar 1922 zu seiner einzigen Tochter und seinem Schwiegersohm
Pfarrer Vogel, nach Vsussow bei Varzin (Psoni-mern), zog. Er

hat zwei Enkel uud einen Urenkel. Der eine Enkel ist Forstassessor
bei der Regierung in Guinbiniien, der andere Rechtsanwalt in Stolp
(Pomniern).

40iähriges Amtsjubiläum des Pfarrers Wurmbach.

Psairer Bernhard Wurnibach in Bromberg. seit 10 Jahren
an der dortigen Ehrlstiiskirche tätig, friiher 10 Jahre Pfarrer in

Osielsk bei Bomberg, konnte am 27. Februar sein 40jähriges Antis-

subiläuni feiern. Er ist niebenaiiitlirh Seeisorger an der Diakoiiissen-
aiistalt und dem Kreiskraiikeiihaus, Religionslehrer am Deutschen
Privat-nginasium und Vorsitzender des Jungmännervereins. Trotz
seiner 67 Jahre ist er, aus Westfalen stammend, aber in der Qstniark
ganz und gar festgeivurzelt, als Geistlicher in seinen vielen Qiintern

noch mit grofzer Frische und Regsamkeit tätig.
OberbürgermeisterRanscher, Potsdam,

ein ostpreuszischer Landsmann, wurde soeben zum Vorsitzenden des

Braiidenbiir ischen Prooiiiziallandtages gewählt an Stelle des Stadt-
rats a.D. ZäncheinGubeii (S.P.D.), der die Mehrheit nicht mehr
erhielt, weil die Deutsche Volkspartei aus der Grofzen Koalitionaus-
gesrhieden isst nnd sich bei den Vorstandswahlen der Stimme enthielt.



vvvv s-

Kaufinann Eduacd Goering, Veidenburg, 70 Jahre alt.

Ein alter Soldauer, Herr Esdusard Goering, jetzt in Reideiiburg,
beging ani 21. Februar in aller Stil-le seinen 70. Geburtstag Herr
Geering genva in Soldau grobes Ansehen. Er ivar lange Zeit Stadt-

verordiieter, eine Zeitlang auch stellvertretender Bürgermeister und

Vrandmeister der freiwilligen Feuerwehr. Rath feiner Verdrängung
liefz er sich in Reidenburg nieder, wo er als riihriger Vorsitzender
unserer Ortsgruppe sich ver-dient gemacht hat. Trotz seinesAlters
erfreut er sich als Häher Ostpreufze körperlicherRüstigkeit und Frische.

«

H-

Examem Ani Gymnasiuni Petrinum in Recklinghausen bestand
Franz Kuhnert, Sohn des Konrektors Joseph K., sein Abitur mit

gut. (Friiher in Pronikau, Kreis Läbau, und Marieniverder.) ön

Zwei Jahren erledigte er die Grundschule, in acht Jahren die Ggm-
nasialklafsen. K. ist am 18.8. 1915 geboren; mit 16Z Jahren dürfte
er der jüngste Abiturient in Preufzen sein.

Sein Szjähriges Dienstinbiläuni feierte kürzlich der Fleischermeister
und Stadtverordnete Johann Vlaszak in Vromsberg

Verletzt: Der Direktor der Pädagogischen Akadsemie in Vres-lau,
Prof. Dr. Karl Weidel, ist zum Oberstudiendirektor des ver-

einigten staatlichen Dom-— und Klosterggmnasiunis in Magdeburg be-

rufen worden.

Zu den Ruheftand verletzt: Landesfinanzamts-Präfident Geh.
Kriegsrat Hamann in Vreslau am 1.Aia«i.

Keine Aenanfnahmeu in die Pädagogifrhen Akademien. Aiit Rück-

sicht auf die grosze Jahl stelleiiloser Schulamtsbewerber finden Reu-

aufnahmen in die preuszischen Pädagogischen Akademien im Jahre
1932 nicht statt.

. Geboren: Eine Tochter dem Staatsoberförster Hans Sellheiin,
Siehdichum bei Frankfurt a.d.O.

Verlobt: Fräulein Käte Jie eiihagen mit Herrn Paul
Demski in Oberhausen, früher roniberg;" Dipl.-Landwirt Eber-

hard von Kries aus Smsarzeivo (Westpolen) mit Fräulein Hertha
von Eanstein, Lockstedt (Ve3. Ha-mburg); Gutsbesitzer Dr. rer.

techn. Gustav Adolf Günther in Surmin mit Fräulein Valeska

Jakobielski, Jutrosin (Jutrofchsin), Kr. Rawitsch, Tochter des

Pfarrers Z.

Vermählt: Fräulein Dittlsindie Sch m idt , Tochter des verstorbenen
Ostrowoer Landgerichtsdirelctors Sch·msidt, mit Dr. med. Lesmes

Jabal in Varrelona.

Silberhochzeit: Maler Otto Hinz und feine Ehefrau, früher in
Samter (Posen), jetzt in Dollerii (H-annooer);Stadtmusikdirektor Aiax

Fritsche in Peine (Hannover), geb. in Jielenzig (R-eurnark), von

1896 bis 1919 in Konitz. und dessen Frau Elsa, geb. Schroeder, früh-er
in Ruda«brück, Kr. Tuchel, und .Samotschi—n,am s. Z.;" die· Justiz-
inspektor Ernst Ka bisch-’schen Eheleute in Verlin, friiher Vromberg.

«

Vejahrte Oftmärker: »Prälat Alexander Jablonski in vapot,
von 1890 bis 1909 Direktor des katholischen Seminars in Tuchel,
am 22.2. 85 J.; die frühere JohannitersrhivessterfWanda Freiin von

Voenigk in Hirschberg (A«sg.), Schwägerin des im Weltlcriege
gsefallenen Staatswifsenschaftlers an der Akademie Posen Professor
Aiax Gesbauer, am 29..Februar 80J. (i-hr Vater führte das ans

Posenern und Riederschlefiern zusammengesetzte s. Landwehr-Regi-
inent 1870, an dessen Spitze er Hschwerverwunsdetwurde); der Reichs-
bahn -Stellwerksmeisster a. D.- Gottfried Z Ho l i nsk i-, früher -- in

Goszlarshausenin Westpreufzen, Mitbegründer der Ortsgruppe Dessau,
am 1.2. 70-J.; Frau S. Vudarhin Kiel, Kirchhofsallee 108, früh-er
Posen, am 19.2. 70 J.; Apotheker Walther Beger in Vallenftiedt
am 5.Z. 50 J". (V. entstammt einer der ältesten seit Anfang des
IS. Jahrhunderts ansässigen Familien Hoheit-sal3as und war 11 Jahre
Besitzer der Apotheke in Argenau bis zur Abtretung an Polen);
Frau Emilie Goebel in Magdeburg, Weinbergstr. So, früher in

Schrimin, am 21.2. 70 J.; Schlofserm.Jos. Stephan in Wirsitz am

IS. 2. 95 J.-(er ist derälteste Vürger,-erfreut sich guter Gesundheit und

geistiger Fri-sche); Fleixschermeister Karl Thiede in Reiniclcendorf-Ost,
Holländer Str.126, früher Vrvinberg, am 13.2. 60 J.; Bäckerineister
Albert Schasllhorii in Verlin-A-eusk"olln, Einser Str. 78, früher
Vromberg, am 20.Z. 60 J.; Tapezierineister Wilh. L a iv r eiiz,-Verlin,
Stralsiinder Str. Zi, früher Vromberg ani 25.1. 70 J.; Polizeimacht-
meister Heriiiann Jung, Verlin-Mariendorf, Grofzbeerenstn 13,

«

am

12.Z. 80 J.; der frühere Ehrenineisster der Vroniberger Schlosser-
iniiung Lesser Leivi, O 2, Reue Friedrichstr. 98, am t9.3. 76.»J.;
Witive Klara Leivandowski, geb. Vel«ke, bei ihrem Schwieger-
sohn Lehrer Wirkel in Bottrop (Westf.), Eickholtshof 2, früher in

Po-seii, am 25.3. 83 J.; Frau Martha Reginann, geb. Le-ivan--

dow-ski, Witive des Kanzleiinspektors Ernst Reginanm in Grünberg
tSrhl.), Akazieiistr. S, part., früher in Posen, am 20.1. 60 J.; Studien-
direktor i.R Professor Dr. Weigelt, am 27.2. 70 J. alt, nicht
90 J., wie im ,,Ostland«berichtet; Heinrich Friedrich Fanselow in

Eihecgisberg
am 22.2.«st J. alt, nicht gestorben, wie im »Ostland«

eri tet.

Geftorbexn MolskereibesitzerAlfred Draiischke in
(Vez. Liegiiitz), früher in Deutsch-—Jeseritz(Kreis Lisfa in Posen), am

1«6.1.,44 J., der Vaurat Knothe-Bähiiisch iii Rawitsch,
einer der letzten deutschen Stadträte der Stadt Po-sen, am 12. t. (der
Verstorbene entstammte der altbekannten Posener Familie Knothe und
lahm an den Uinbauten und Erneneruiigsarbeiteii am alten Posfener
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Rathaus teil); Haltepunktivärter Karl Ae d d e in Dühringshof, früher
Elsenort (Kreis Wirsitz), am 6.2., 75 J.; die jüngste Tochter des

früheren Besitzers von Katschlin (Kreis Virnbauin) Rudolf Kinzel,
Frau Johanna Unbescheid iii Lichterfelde-Ost, Gattin des Ober-
kommissars der Landes-verwaltung der Provinz Brandenburg, Rudolf
Mist-scheid- del Auch lange Jahr-e in der Provinz vaen als Landivirt
und als Hagelversicheruingstaxator wirkte, am 23.2., 58 J.; Gertrud

Lindner, Tochter des Frifeurs Karl Lindner, Droslen, POIt-ltr.23,
früher Pinne (Posen), am 15. l-., 28 J.; Mobelhändler Paul H e ge iii

Broinberg am 26. 2., 85 J.; Frau Anna S m i g o iv s k i , geb. Kluge, in

Grau-dem am 26.2.; Eisen-bahnoberfekretär i.R. Wilhelm Florian
in Frankfurt (Oder) am 2?.2., 65 J.; Pfarrfrau Käthe Venade,
geb. Schirmer, in Lednagora (Lettberg) (Kreis Gnesen) am 26.2., 71 Z-;
Frau Henriette Rirkel, geb. Vehr, in Posen am 26.2.; Ober-zoll-
inspektor Paul Jiegelasch, Verl«in-Wilinersdorf, Johannisberger
Strafze ib, früher Vroniberg, am 23.1., Postsekretär i.R. Gustav
Puhlma n n , Verlin-Reukb«lln,Jägerstr. ts, früher Vromberg, am

28.1., 90 J.; Kanzleiobersekretär i.R. K rosta in Kiesl, Sternstr. S,
früher Vromberg (Eisenbahndirekt-ion), am 16. 2., 82 J.; Rentier
Wilhelm Schimmel in Heidedombrvwka (Kreis Obornik) am 13.2.,
90 J. (der Verstorbene war Kriegsveteran der Feldzüge von 1866 und

1870l71); der Hausbesitzer und frühere Vierverlesger Paul H e »Ich k e

in Vromberg, 70 J.; Kaufmann Emil Lud wig in Broniberg, 66 J.;
Apotheker und Kirchenältester Georg M anze k in Labisrhin; Kirchen-
ältester Heinrich Ro h lf i ng in Weichselhorst (Kreis Vroniberg);
cRechtsanwalt Jan Waciaszek in Vromberg (der erste polnische
Stadtpräsident nach deni Uinsstnrzsam 10.1. (er trat schon nach ein-

jähriger Tätigkeit 1921 infolge scharfer persönlicherAngriffefanatisrher
Polen von der Leitung des Vroniberger Alagistrats zurück und war

seitdem als Anwalt in Vroiiiiberg tätig); Gutsbesitzer Friedrich K l i n k -

sie k in Latalice (der, wie wir im ,,Ostland«berichtet haben, erst kürz-
lich feinen 60. Geburtstag gefeiert hat) im Diakonissenhause zu Posen
am 22.2. (er war Vorstandsmitglied der Vrennereigenossenschaft Leonis-

gera); Frau Pfarrer Klara Sch u l3e, geb. Kirchner, in Ranmburg a.S.
(G-attin des Pfarrers i.R. Adolf Schulze), früher in Schiversenz,

-am 20.2.; Frau Ehriftine Stier, geb.Steiizel, in Wreschen (6 Stunden

nach der Geburt ihres ersten Kindes, eines gesunden Knaben)am 19. 2.;
Bürgermeister Erich Veitler in Döb-ern, früher Bürgermeister der
Stadt Rarkwitz in Posen, nach feiner Verdrängung bis Jl.3. It

Bürgermeister in Döbern, im Krankenhause in Forst am tJ.2., 46 J.;
Frau Väkkermeister Marie W i ese, geb. Vlanke, in Kölleda (Thür.)
am 9.2., 78 J. —- Der kürzlichverstorbene Provinzialkoiifervator für
Schlesien Ludioig V urge nieister versah dieses Amt nicht vom

Januar t902, wie ini letzten,,Ostlaiid«erwähnt,sondern vom April 1917 ab.

H-

Aus der uns verbliebenen Eimer-la
Grenzniark Posen-Weftpreufzen, Ostpreufkem mittlere

Oftniark, Pontiuernund schlesien.
Vreslau. Die Rockefeller-Stiftuiig hat zur Errichtung ein es

neurologischen Instituts 50000 Dollar zur Verfügung
gestellt. Das Institut foll unter der Leitung von Professor Otfried
Zoerster stehen, der Vernfungen nach Heidelberg und aii das For-
schungsinstitut abgelehnt hat.

«

Frankfurt a.d.0. Die schon so lange geplante Eha ussee von

Frankfurt über das AushnenssVorwersk nach Lichtenberg
soll setzt mit Hilfe des Freiivilligen Arbeitsdienstes ge-
baut iveridein

·
«

Landsberg (Warthe). Auf dem Rittergute Grapow im Kreise
Friedeberg R.-«-M. hatte sichein als Hauslehrer engagierter Dr.-phil.
et nat. Oberleutnant-zur See- a.D.- Hermann Kloos durchsein sicheres
Auftreten-das Vertrauen« der Familie von Schmiterlow in so hohem
Aiafzse erworben, dafz diese ihm Generalvollmarht über das- Gut er-

teilte. Kloos konnte jetzt, währen-d er ans Urlaub gefahren war, als

Schwindler ezntlarvt werden. Titel und Orden hatte er sich-selbst
Zusgelegt.»Ob Ter die Familie von Schniiterlöiv auch als Genera-l-
bevollniärhtigter betrogen hat, wird z.J. noch unter-sucht

«

Schneidemiihl. Die Grenzmsiirkische Gefellschaft Zur
Erforschung und Pflege der Heimat hielt·in Schneide-
inühl ihre siebente Jahreshauptoersamnilung asb. Die Gesellschaft
zählt Zur-seit"2"96 Mitglieder, 10 Körperschaften und 12»Schulen,
also iiisgesaintzts Mitglied-en Reben dein Vorstand ist ein willen-
schaftlirherVeiratjtiitig dem Oberstiidienrat Dr. Schmitzz Ober-

stu·dienrat’Kl"inlEott, Studienrat Schütz, Lehrer Bleirh nnd

LasndesarchäologeDr.· Holter angehören, Innerhalb der Gesell-
schaft ist«eine hi·st o r i s rh - de u t s chk u n d lich e Abteilung unter
Leitung von Oberstudienrat Dr. Schmitz und eine n at u r k un d lich e

Abteilung unter-Führung von cZUittelfchullehrerFrase gebildet worden.
Aufzerde«m.«arbeiten noch im Rahmen der Gesellschaft eine Arbeits-

gemeinschaftfür F a ini li e nf o r s ch ung und eine solche für v o l k s
-

k u n d li ch e
· Forschung-;Ferner betreibt die Gesellschaftnoch p r a -

h i st o r i s ch e ForschTunglunTterLeitung des Landesarchaologen Dr.Ho-lter.
Auch eine- Flurnamensammelstelle ist der« Gefellfchastan-

gegl·i-edert. öin Staatsarchiv in Verliin—-D-ahleniist ein befonderes
Archiv für die Grenzmark Posen-Westpreufzengeschaffenworden.
öm Aegierungsgebäude in Schneide-mühtist eine Archivnebeiistelle ein-

gerichtet worden. ;


